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In Fefu Namen! 


Ach, Jeſu, hilf uns weiter, 
Hilf deinem Fleinen Heer! 
Bei dir iſt's licht und heiter, 
Bei uns da dunkelt's ſehr. 
Will es denn Abend werden 
In deiner Ehrijtenheit? 

O fomm, du Licht der Erden, 
Das Finjternis zerjtreut! 


Noch find wir nicht am Ziele, 
Noch iſt fo viel zu thun, 
Und doch find ihrer viele, 
Die denken ſchon ans Ruh’n! 
O fomm, o fomm, ad), eile 
Zu Hilfe deiner Schar, 
Sa werd' mit deinem Seile 
Der Welt doch offenbar! 


Wir ſeufzen mit den Alten: 

Es geht gar traurig ber, 

Die Liebe will erfalten, 

Der Glaube mangelt ſehr, 

Die Bosheit darf fich brüten, 
Der Feind erhebt fich ſtolz, 
Und viele deiner Ehrijten 
Sind wie ein dürres Holz! 


Nun, Herr, lab dich's erbarmen, 
Hör’ unfer jeufzend Fleh'n, 
Da die gebund’nen Armen 
Bald in die Freiheit geh’n, 
Daß bald die dunkle Erde, 
Bom Sündenfluche frei, 
Ein Garten Gottes werde, 
Der jchön, wie Eden, jei! 


Beimgejchict. 


Ein junger Vikar, der auf der 
Reife war, ſaß in einem Gafthaufe 
und nahm eine Fleine Erfrifchung. 
Es war gerade Markttag. Unmeit 
von ihm faßen eine Anzahl Marft- 
leute. Einer von ihnen jchrie, auf 
den Tiſch jchlagend: 
einen Gott! Alles Pfaffengeſchwätz!“ 
und dabei fchielte er merfjam auf den 
jungen Geiftlichen am Nebentifch. Der 
erhob fich, ging auf den Schreier zu, 
flopfte ihm auf die Schulter umd 
fagte: „Guter Freund, das ijt gar 
nichts neues, was Sie jagen. Das 
jteht fchon in der Bibel.” — „Was?“ 
rief der Mann, „das hat mir noch 
fein Pfarrer gejagt.“ — „Nun, ich 
will’s Ihnen vorlefen, erwiderte der 
Vikar. Dabei 309 er fein Neues Te- 
ftament mit dem Pfalmenbuche aus 
der Tafche und las mit lauter Stim- 
me Pſalm 14, 1: „Die Thoren jpre- 
hen in ihrem Herzen: es ijt fein 
Gott. Sie taugen nichts und find ein 
Greuel mit ihrem Wejen; da ijt fei- 


„Wo giebt es, 


ner, der Gutes thue.”— „Sie jehen,“ 
fuhr er fort, während der Mann ziem- 
lich verblüfft dreinjchaute, „ſolche 
Narren hat's ſchon zu Davids Zeiten 
gegeben, nur waren fie damals etwas 
bejcheidener. Sie ſprachen es nur in 
ihrem Herzen und jchrieen es nicht 
laut im Wirtshaus.” 


Wie Emil Srommel bei einem 
Bauern in die Schule ging. 





Es bat wohl wenig Menjchen zu 
unjeren Lebzeiten gegeben, denen e3 
in gleihem Maße gejchenft war, den 
Schlüfjel zu dem Menfchenherzen zu 
finden, die jo volfstümlich und dod) 
jo geiftvoll zu Gebildeten und Unge— 
bildeten, zu Armen und Reichen reden 
fonnten, wie Hofprediger Emil From— 
mel. Und billig jtaunt man, wenn 
man hört, wie einfach die Schule war, 
in welcher er die Anfangsgründe da- 
zu gelegt hat; wie es nicht etwa der 
theologische Hörſaal, fondern eine ein- 
fache Bauernitube war. Laſſen wir 
ihn jelber davon erzählen: 

Noch nicht 14 Tage war ih auf 
der Stelle, als am Abend eine Bau- 
ersfrau fam und mid) bat, zu ihrem 
franfen Bater zu fommen. Zwar 
hatte ich mir furz vorher eine dicke 
Poſtille gekauft, die hie „Othos 
Krankentroſt“ und enthielt die Evan— 
gelien des Sonntags, für Kranke zu— 
gejchnitten und recht ſchön und erbau- 
lich ausgelegt. Ich Hatte mid) ge- 
freut, nun einen Schaf zu haben und 
Vorrat auf viele Jahre. Aber es 
war feine Zeit mehr zum Nadhlejen, 
und das Weib wartete, mir den Weg 
zu zeigen. sch befahl denn Gott die 
Sache und folgte ihr. Unterwegs 
ſprach fie von den beiden Predigten, 
die ich feither gehalten, und meinte, ich 
hätte fie wohl aus dem „Braftberger“ 
abgejchrieben, den fie alle Sonntage 
nad) der Kirche Iefe, denn es jei ganz 
affurat dasjelbe. Mir war unter al- 
len Kirchenvätern, Myſtikern und 
Ketzern feiner diejes Namens befannt, 
und weh wollte e8 mir auch thun und 
an die Ehre gehen, dab das Weib 
meinte, ich fehriebe meine Predigten 
ab, die ich doch unter ſoviel Mühe ge- 
macht! Sch ſagte nur, daß ich feinen 
„Braftberger“ hätte, was fie mir aber 
nit ganz zu glauben jchien. Ich 
dachte num über etliche Sprüche nad), 
die ich dem Kranken jagen wollte. 


Aber da fehlte es mir wie vielen an— 
deren auch. Ich hatte feiner Zeit Ge- 
jäange Homers auswendig gelernt, 
Horazens Oden ſaßen feit, und aud) 
große Stüde aus Virgils Aneide la- 
gen unvergejjen in einem Winfel des 
Kopfes, was wollte dagegen das 
armjelige Säufchen Sprüche und Lie— 
derverje jagen, die ſich im Gedächtnis 
aus der Jugendzeit her durchgerettet 
haben! Was hätte ic) darum gege- 
ben, hätte ich nur einen Pſalm or- 
dentlich gewußt! Was nütte mir num 
mein Homer, Horaz und Birgil, — 
jie alle in Ehren — bier bei dem 
ichlichten Bauersmann, den ich tröjten 
jollte! 

Wir waren angefommen beim 
Haufe, meine Führerin ftieß Die 
Hausthür auf und faßte mid im 
Dunkeln am Arm. „Dort drin liegt 
er,“ jagte ſie und verjchivand. Es 
war das „Hinterjtüble”, oder ander- 
wärts das Altenteil genannt, in wel— 
ches der Großvater gezogen. Sch trat 
ein. Auf einem alten Lehnſtuhl ſaß 
ein Greis in weißem, langem, in der 
Mitte gejcheiteltem Haar. Die Abend 
jonne brad) eben noch durch die Eleinen 
Scheiben der Kammer, um das alte 
ehrwürdige Geficht zu beleuchten und 
mir einen Simeon zu zeigen, der fic) 
ſelbſt ſchon das Totenglödlein ange- 
zogen. Da wurde mir’s leicht ums 
Herz, und ich dachte gleich: „Der wird 
Dich mehr tröjten als Du ihn.“ Und 
jo war’3 aud. Er reichte mir die 
Hand und fagte: 

„Srüß Gott, junger Herr Pfarrer, 
e3 war mir halt doch ein Anliegen, 
den jungen Herrn Pfarrer zu jehen, 
ehe ich jterbe. Dreißig Jahre lang hab’ 
ich gebetet, der liebe Heiland fol uns 
doch einmal einen ſchicken, der jo 
predigt, wies im „Brajtberger“ 
ſteht. Und nun hat mir meine Kat— 
tel (Katharina) a’jagt, dat Sie fo ei- 
ner wären.” 

Sch wußte in holder Verwirrung 
über das Lob nicht, was ich jagen 
jollte, fondern ſchaute ihm nur in die 
leuchtenden Augen und brachte dann 
jo heraus: „Sa, Better Hannadel 
(Johann Adam, jo hieß er im Dorf), 
ich möcht’, ich fönnt’ es jo, das muß 
ein recht alter Mann Gottes gewejen 
jein, aber — unfereiner iſt eben nod) 
jung.“ 

„Niemand veradte Deine Nur 
gend,” entgegnete der Alte, „hat Bau- 


[us feinem Timotheus gejagt. „Die 
mich frühe juchen, die finden mich,“ 
beißt’ im Wort Gottes, Die Haupt- 
jache ift, daß das Herz richtig fteht, 
dann fommt das Alter ſchon von jel- 
ber nach.“ 

„Seid Ihr denn jchon lange Sahre 
frank, Better?“ 

„So lang, daß ich’3 gar nicht mehr 
zäble. Ic mein’, man muß beim 
Kreuz nicht hinter fich, ſondern vor 
ih ſchauen, ſonſt kommt man nicht 
borwärts. Wenn man bergauf jteigt, 
dann beißt es halt nicht jtehen blei- 
ben, jonjt geht’ immer faurer. Berg- 
auf geht’s immer hart, da muß man 
ſchnaufen.“ 

„Habt Ihr 
zen?“ 

„sa, gerade jo viel, als ich ver— 
diene, und manchmal auc) ein biächen 
weniger, wie's grad jo kommt,“ ent- 
gegnete er. 

„Seht Ihr denn Euer Leiden al3 
eine Strafe an, Better?” 

„Sewiß, 's iſt immer ein Stücd 
drin, aber nicht lauter Strafe, Gott- 
lob! es ijt auch ein bißchen Ehre da- 
bei, wenn man’s recht nimmt.“ 

„Wie meint Ihr das, Vetter?“ 

„sc denfe halt jo: Gäb's Feine 
Sünde, gäb's auch fein Elend, Feine 
Krankheit und feinen Tod. Es wird 
aljo alles jo mit der Sünde zuſam— 
menbhängen. Wieviel, das weiß allein 
unjer Herr. Menjchen jchießen leicht 
daneben, wie’ die Jünger beim 
Blindgeborenen gethan haben. Aber 
doc) hat der Heiland dem Gichtbrü- 
digen, ehe er ihn geheilt hat, gejagt: 
„Mein Sohn, deine Sünden find dir 
vergeben.“ 's wird aljo dod) feinen 
Hafen gehabt haben mit ihm und 
auch bei fjelbigem andern, dem der 
Herr noch was mit auf den Weg gege- 
ben, nämlich: „Sehe hin und jiindige 
binfort nicht mehr!” So denke ich, 
man muß beim Leiden immer jo was 
in ſich auffuchen, wo's nicht ganz rich 
tig ſteht. Ein Doktor ſetzt auch 's 
Zugpflafter dahin, wo's weh thut, 
damit’S die Krankheit wegzieht. Es 
heilt doch auch: „Sch danke dir, daß 
du mich gedemütigt haft; denn ehe 
ich gedemütigt ward, irrte ich.“ Wenn 
wir's nicht brauchten, thät’3 der Hei- 
land gewiß nicht. Aber eine Ehre 
iſt's doch. ES iſt doch ein Zeichen, 
daß man bei ihm nicht vergejjen ijt 
und ein rechtes Rind ift; denn „er 


denn viele Schmer- 








jtaupet einen jeglichen Sohn, den er 
aufnimmt,“ heißt’3 doch im Ebräer- 
brief, nicht wahr, Herr Pfarrer? Und 
die Gejellichaft iſt auch nicht ſchlecht, 
in der man ift im Leiden — alle Kin— 
der Gottes haben doch durchgemußt, 
ohne 's Kreuz fommt doch feiner in 
den Himmel ’nein. Deshalb bin ich 
ganz vergnügt und danfe unferm 
Herrn, daß er’3 jo gnädig macht.“ 

Da hatte ich doch in einer Viertel 
jtunde eine Menge Dinge gehört, die 
mir recht nei waren, und auc) etliche 
Sprüche, die ich mir merfen wollte. 
„Schaut, junger Herr Pfarrer, ich 
denfe jo: 's will alles gelernt fein, 
und ’S fallt fein Meijter vom Him 
mel. Xeiden kann man nur lernen 
durch Leiden, und wenn einer ſchwim 
men lernen will, mul er ins Wajjer 
geben, ſonſt lernt er's fein Lebtag 
nicht. Unterm Leiden lernt man ic) 
jelber und den Heiland kennen. Wie 
die Jünger auf'm Land geweſen find, 
am Ufer, da iſt's ganz gut mit ihnen 
gegangen, da haben fie auch Glauben 
gehabt; wie er aber mit ihnen aufs 
Waſſer gangen iſt, da hat's geheißen: 
„Wo iſt euer Glaube, ihr Kleingläu— 
bigen?“ Aber dort haben ſie auch den 
Heiland kennen gelernt als den, dem 
Wind und Meer gehorſam find. So, 
denfe ich, macht's unfer Herr. Klein 
muß man werden, furz und Flein, 
dann fommt man durch. „Aber wenn 
du mich demütigſt, dann macht du 
mich groß,“ heißt's aud) und noch 
viel größer wird einem der Herr.“ 

„Ihr habt recht, Vetter,“ ſagte ich 
und reichte ihm die Hand, „aber 's 
Neden wird Euch gewiß jauer.“ 

„Das ſchon, aber wenn man ge- 
fraat wird, foll man auch was jagen. 
Ihr müßt nur recht für mich beten, 
dab es der liebe Gott kurz mit mir 
macht und mich im Glauben erhält bis 
an mein Ende. ES ijt nimmer weit, 
aber je näber dem Schloß zu, deſto 
mehr bellen die Hunde! Das heißt: 
es giebt eben noch Anfechtungen; 
Sünde, Welt und Teufel wollen einen 
nicht neinlaſſen. Aber gottlob! daß 
man einen Heiland bat, der jagt fie 
alle fort. -— Wollen Sie nicht mit 
mir beten, daß der Heiland bald 
fommt?“ 

Es war das erite Mal, daß ich mit 
einem anderen laut beten jollte; das 
Herz Flopfte mir dabei, aber bei dem 
ichlichten, Findlichen Manne wurde 
mir’s leichter, und brauchte man nur 
feine Gedanken ins Gebet zu wandeln. 
Er ſchloß die Augen und bewegte ftill 
die Lippen mit ımd hielt meine Hände 
feſt. „ch dank’ Ihnen, junger Herr 
Pfarrer, unfer Serr fei auch heut’ 
nacht bei Ihnen, und kommen Sie 
bald wieder zum alten Sannadel!“ 

‚SH ging nad) Haufe und dachte 
dem allen nad), und was ich alles 
hätte fagen können und follen, und 
wie ich doc nichts gewußt hatte, aber 


die Angjt war mir doc genommen. 
Keine acht Tage dauerte es, und der 
Hannadel ging in großem Frieden 
heim. ch war aljo gerade noch recht 
gekommen, ein Kollegium bei einem 
alten demütigen Chrijten im Bauern- 
ro zu hören und zu lernen, wo 
man’s anpaden muß beim Leiden und 
Tröjten. Die Tiefjchule unferer eige- 
nen Leiden wird aber ung jelbjt zur 
beiten Hochſchule, das Wort eines al- 
ten Zeugen bleibt wahr: 

„Sleichiwie der Hohepriejter ver- 
jucht worden ijt allenthalben, damit 
er mitleidig würde, jo werden aud) die 
zur priejterlihen Behandlung des 
Evangeliums verordneten Knechte 
Chriſti in mancherlei Anfechtung ge— 
führt, damit ſie auch mehrerlei Um— 
ſtänden mitleidig begegnen. können. 
Zum Tröſtenkönnen gehört nicht we— 
nig Erfahrung in dem Worte Gottes, 
Eifer für ſeine Ehre, ſonſt trifft man 
gewiß das nicht, was Gottes durch die 
Seele gedrungenes Schwert bei jeder 
Gelegenheit am meiſten aufgeführt 
hat. (Stadt- und D,Miſſ.) 


Die Jahrhundertfeier der tau- 
rifchen Mennoniten. 
14. Mai 1904. 
(Schluß.) 

Vor dem Schlußliede des Vormit— 
tagsgottesdienſtes las Aelteſter Unruh 
noch in ruſſiſcher und deutſcher Spra 
che das Dank- und Ergebenheitstele 
gramm vor, das vor Beginn des Got- 
tesdienjtes an Seine Majeſtät den 
Kaiſer abgejchiet worden war; es 
lautet: 

An den Herr und Kaiſer in St. 
Petersburg! 

Eure Kaiſerliche Majejtät, Aller- 
gnädigiter Herr! 

„An diejem feierlichen Tage beten 
wir Mennoniten des Taurifchen Gou— 
vernements auf gebogenen Knieen zu 
Sott dem Herrn um Gejundheit für 
Ew. Kaiſerliche Majejtät, Ihre Maje- 
jtäten die Herrinnen und Kaijerinnen, 
fir Seine Hoheit den Thronfolger 
und das ganze Kaiſerhaus und prei- 
jen den Allerhöchiten für alle dem teu- 
ren Baterlande während der Regie— 
rımgszeit Ew. Majejtät widerfahre- 
nen großen Gnadenerweifungen.“ 

„Dabei jedoch find unſere Herzen 
voll tiefer Trauer mit Ihnen, Lan— 
desvaoter, und allen treuen Söhnen 
Rußlands iiber den jchiweren Krieg, 
der nach Gottes unerforjchlichem Rat— 
ſchluſſe troß der Friedensliebe Em. 
Ma eltät uns betroffen. Wir beten 
von ganzem Herzen, Gott wolle die- 
ſem großen Elend bald ein Ende ma- 
ben zum Wohle und zur Ehre Ruß— 
lands und der Menjchheit; möge tri- 
umpbieren die Friedens- und Men- 
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icyenliebe Ew. Kaiſerlichen Majejtät 
und Ihr Herz fich freuen; mögen ge- 
heilt werden alle Wunden und getrod- 
net werden alle Thränen diejer ſchwe— 
ren Tage, und mögen Friede, Liebe 
und Freude auf Erden berrjchen.“ 

„Unjere Gebete jind um jo tiefer 
und inniger, da wir heute uns daran 
erinnern, daB ein Jahrhundert ver- 
flojfen ijt jeit der Zeit, da unjere Bä- 
ter, die erjten Mennoniten der Tau- 
riſchen Anjiedlung, in die Grenzen 
und Unterthanſchaft Rußlands auf- 
genommen wurden. Unzählige große 
Wohlthaten find durch die göttliche 
Borjehung und die Huld der früheren 
großen rujjiishen Monarchen und Ew. 
Majejtät während eines ganzen Sahr- 
hundert3 unjeren Vorfahren und uns 
in dem teuren, neuen Baterlande zu- 
teil geivorden. Für die größte Wohl- 
that halten wir das uns Allergnädigjt 
gewährte Necht, die Militärpflicht 
durch friedliche Arbeit ohne Kriegs- 
waffen abzuleijten, ohne die geringjte 
Beeinträchtigung unjeres religiöjen 
Sewijjens, nad) der uralten evangeli- 
ihen Lehre unſerer Ffirchlichen Ge— 
meinjchaft.“ 

„Aus der Tiefe unjere® Herzens 
danfen wir für alles das dem Aller— 
höchſten und flehen feinen reichen Se- 
gen auf Ew. Kaijerliche Majejtät, das 
Erlauchte Haus und das ganze ruj- 
ſiſche Reich herab, und wir beten, 
Gott möge uns und unjeren Nad)- 
fommen belfen, immerdar mit Danf- 
barfeit und unerfchütterlicher Treue 
dem Throne und Baterlande unjern 
friedlichen Dienjt zu thun in Ablei- 
tung der Militärpflicht und — Seite 
an Seite mit allen treuen Ruſſen — 
auch in allen den Nemtern. welche 
durch die Staatseinrichtung uns, zur 
Hut der gejellichaftlichen Drdnung, 
der Rechtspflege, in Sachen der Land— 
ihaft und anderen Obliegenheiten 
auferlegt wurden.“ 

„Auch haben wir nicht wollen zu— 
rückſtehen vor andern guten Ruſſen, 
Ew. Majeſtät treuen Unterthanen, in 
dem Eifer, beizutragen zur Linde— 
rung der Leiden der verwundeten und 
kranken Krieger und des ſchweren 
Geſchicks der Witwen und Waiſen der 
auf dem Schlachtfelde Gefallenen und 
haben unſere Gaben für das heilige 
Werk den örtlichen Vertretern der 
Macht Ew. Kaiſerlichen Meajejtät 
übergeben, vollfommen überzeugt, 
daß diejes Scherflein der allerfleinite 
Teil unferer großen Schuld iſt.“ 

„Eurer Kaiſerlichen Majejtät aller- 
ergebenfte, tief danfbare, Tiebende, 
trene Unterthanen, die Mennoniten 
des Taurifchen Gouvernements und in 
ihrem Namen die geiftlichen Aelteſten: 
Jakob Töws, Heiner. Dirfs, Abr. 
&örz, Koh. Schartner, Heinr. Roop, 
Dad. Schellenberg, Dav. Niffel, Pe- 
ter Frieſen, Heinr. Peters, Gerh. Re— 
gehr, Bernd. Wiens, Heinr. Harder, 


17. Auguſt 
Abraham Friefen, Dav. Dürkſen, 
Heinr. Martens. 

Der Bevollmädtigte für alle, der 
Bertreter des Kirchenkonvents: 

Aelteſter Seinrih Unruh, 

Halbſtadt, am 14. Tage des Mai— 
monats 1904. 

Für den Nachmittag war ein Vor— 
trag über das mennonitiſche Schuliwe- 
jen angefündigt worden; da der er- 
wartete Gajt aber nicht erjchienen 
war, jo las Heinrich Unruh einen ei- 
genen, ſehr intereſſanten Aufſatz über 
das Thema vor, der auf die vielge— 
rühmte „gute, alte Zeit“ ein eigen— 
tümliches Streiflicht warf und den 
ſchlagendſten Beweis für die oben ge— 
ſtellte Behauptung lieferte, daß auf 
dem Gebiete der Schule ein großer 
Fortſchritt zu verzeichnen ſei. Möch— 
ten doch die vielen in dem vorgele— 
ſenen Artikel wie in den Vorträgen 
enthaltenen Hinweiſe in die mennoni— 
tiſche Vergangenheit dazu beitragen, 
daß unſer Volk ſich endlich für die ei— 
gene Gejchichte*) zu intereſſieren be— 
ginnt; bisher war das Intereſſe für 
unjer gejchichtliches Werden, von ein 
paar rühmlichen Ausnahmen abgeje- 
ben, bei den Mennoniten glei Null. 

Hatten die VBormittagsanfpracdhen 
jid) vornehmlicy) mit der Vergangen- 
heit und Gegenwart bejchäftigt,. jo 
lenfte am Nachmittag Prediger Ger- 
bard Harder den Blict mehr in die 
Zukunft. Aus feinem Tertwort Jeſ. 
33, 22 mit dem troftreichen Motto: 
„Er hilft uns,“ bezog er, das bisher 
gejagte Furz rejumierend, je einen 
Sat auf die Vergangenheit und die 
Gegenwart, um dann bei dem drit- 
ten, den er auf die Zukunft anwandte, 
länger ftehen zu bleiben. Der Ge— 
danfengang war etwa folgender: 
„Haben wir einzeln und insgejamt, 
beim Blick auf unfere Volksſünden in 
der Vergangenheit, uns von Gott un- 
jere Siinden und Schulden aufdeden, 
uns durdhrichten und zur Buße füh- 
ren laſſen; find wir ferner bereit, ung 
jeßt von ihm meijtern zu laffen und 
unter feiner Anleitung ihm zu die- 
nen, dann braudt uns um die Zu- 
kunft unjeres Volfes nicht bange fein; 
denn der Herr wird dann auch unfer 
König fein, deffen unfichtbares Wal- 
ten in der Gefchichte jegt nur von den 
Seinen empfunden und erfannt wird, 
der aber bei feiner in Bälde zu erwar- 
tenden Wiederfunft feiner Reichsſache 
zum Sieg über alle feindlichen Mächte 
in der Bölfer-. und Geifterwelt ver- 
hilft. In freudiger Erwartung des 
Lebensfürften können die feiner Har- 
renden jchon jet triumpbhierend aus- 
rufen: „Der Herr ift unjer König, 
der hilft uns!” Mit dem Doppel- 

*) Es jei auch bier auf die un- 
längit vollendete, fir jedermann ver- 
tändlich gejchriebene „Geſchichte der 
Mennoniten“ von Prof. C. Wedel er- 
innert. 
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wunſche, da die Zuhörer eine rechte 
Sehnſucht nad) dem Erſcheinen des 
Herrn befommen und dasjelbe anbah- 
nen möchten durch ernfte Heiligungs- 
arbeit an ſich und unermüdliche Lie- 
besthätigfeit für andere, veranlaßt 
Prediger Harder zum Schlufje jeden, 
von der jehuld- und trübjalsreichen 
Bergangenheit und der wenig erfreu- 
lichen Gegenwart abzujehen und ei- 
nen kühnen Blid in eine licht- und 
trojtvolle Zukunft zu thun. 

Das jchöne jeltene Feſt wird wohl 
lange im Gedächtnijje aller Teilneh- 
mer bleiben; möge aber diejer Tag, 
der „viel gebracht“ Hat, auch zu einer 
inneren Bereicherung eines jeden bei- 
tragen, entfprechend dem Goethejchen 
Wort: „Wer vieles bringt, wird al- 
(en etwas bringen, und jeder geht be- 
ichenft nad) Haus.” — 

Bon auswärtigen Gäjten waren 
außer dem zweiten Redner erjchienen: 
der Gehilfe des Kreischef3, der Land— 
vogt, der Prijtatv u. a. der Kreischef, 
der Präfident der Uprawa, die Upra— 
wa und verjchiedene Privatperfonen 
hatten auf telegraphiichem Wege der 
Kolonie ihre Glückwünſche gefandt, 
welche von dem SOberjchulzen, Herr 
Franz Nikfel, nad) dem Gottesdienjte 
vorgelejen wurden. Man jollte mei- 
nen, unter den Gratulanten jeien 
jelbjtverjtändlich auch die Tochterfolo- 
nien geweſen; dem war jedoch nicht 
jo. Ob feine von den fünf Töchtern: 
Sagradowfa, Memrif, DOrenburg, 
Neu-Samara und Teref, gewußt 
at, dab die Mutter am 14. Mai ihr 
fo jeltenes Jubiläum feiert? Iſt in 
den jungen Anfiedlungen das Gefühl 
der Zufammengehörigfeit — von an- 
deren Gefühlen abgejehen — mit der 
Mutterfolonie ſchon ganz gejchwun- 
den, oder hat e$ nur an Männern ge- 
fehlt, die das vielleicht doch vorhan— 
dene Gefühl zur rechten Zeit zum 
Ausdruck zu bringen verftanden hät— 
ten? ß 

Bruder Heinrich I. Thiefjen, frü- 
ber Hierſchau, jchreibt unter anderem 
wie folgt: 

„Auf diejes anläßlich der Jahrhun— 
dertfeier an Seine Majeität abge- 
jandte Dank- und Ergebenbheitstele- 
gramm erfolgte am 20. Mai durch 
Seine Erxcelenz den Herrn Minijter 
des Innern die Faijerliche Antivort: 
„Danfe aufridtig für die 
geäußerten Gefühle.” 

Die Weberlieferungsfoften- des Te- 
legramms an den Kaiſer betrugen 80 
Nubel. 





Wenn Dich jemand jo recht Fränft, 
denfe nad), ob Du ihm nicht einmal 
eine große Wohlthat erwieſen halt. 





Will das Unglück fich in feiner gan- 
zen Größe zeigen, jtellt es jich im Al— 
ter ein. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Hillsboro, den 4. Aug. 1904. 
Liebe Rundſchauleſer! Gruß im Na— 
men Jeſu! Bruder Joh. F. Funk 
von Elkhart, Ind., war in unſerer 
Mitte, und machte unter den deutſchen 
Brüdern Befuche, er war aud) einen 
Tag und eine Nacht mit uns bier im 
Heim; wir fühlen uns neu gejtärft 
und haben viel Mut, voranzugehen 
bis ans Ende. Abends hielt er eine 
Ansprache an die Kinder, Tert: Luk. 
24, 46. 47. Alle reifende Prediger 
jind herzlich eingeladen, in unjerem 
Heim vorzuſprechen und für uns zu 
predigen. 

Wir erwarten Bruder Driver von 
Miffouri für nächſten Sonntag. Wir 
jind alle wohl, fühlen recht dankbar 
dafür. 

Der Eure im Dienit, 

3.3. Brunf, Supt. 

Anm. Das obige wurde in der 
Waiſenanſtalt in der Nähe von Hills- 
boro, Kan. gejchrieben.— Ed. 











Oflahoma. 


Enid den 6. Auguſt 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da ich frü- 


ber den werten Leſern im „Zions- 
bote* von dem Unglüd, jowie von 
dem Leiden unſeres Melteiten Peter 
Negier berichtet habe, jo möchte ich 
auch den lieben Leſern der „Nund- 
ſchau“ etwas von feinem Leiden, ſowie 
das Familienregiſter mitteilen. 

Peter Negier erblickte das Licht der 
Welt am 21. Dftober 1847 in Sier- 
ihau, Südrußland. Die Zahl feiner 
leiblichen Geſchwiſter find 14, von de- 
nen fünf Brüder und zwei Schweitern 
ihm nicht allein als Bruder, fondern 
als einen ratgebenden Bater betrau- 
ern. 

Den 4. Nanuar 1868 trat er mit 
Katharina Quiring von Hleefeld in 
den Eheitand; er hat 12 Rinder ge- 
zeugt, 10 Söhne und zwei Töchter, 
von welchen fünf Söhne und eine 
Tochter ihm in’ die Ewigleit vorange- 
gangen find. Fünf Söhne und eine 
Tochter, ſowie feine liebe Ehegattin 
und 11 Großkinder, betrauern ibn, 
doch als jolche, die über Grab und 
Tod hinüber blicken und mit Freuden 
mit ihm, in das Lob des Dichters ein- 
jtimmen: 

„Sieg! Sieg! mein Kampf ift aus, 
Nun hab’ ich meine Krone“ u. j. w. 

Anno 1873 wurde er auf das Be— 
fenntnis feines Glaubens durch die 
Taufe in die Mennoniten-Brüderge- 
meinde aufgenommen. Anno 1876 
wanderte er von Rußland nach Ame- 
rifa und zwar auf Anraten feiner 
Geſchwiſter nach Minnefota aus, all- 
wo er feinen Sohn Heinrich jowie jei- 
nen Bruder Heinrich jamt deſſen Kin— 
dern zur Grabesrube beitattete. 

Nach Furzer Ruhe zog er nad) Ne- 


brasfa und richtete ſich in York Co. 
wirtjchaftlid) ein. Damals war die 
Brüdergemeinde dort noch nicht ver— 
treten. Er arbeitete mit Freuden in 
Gemeinjchaft des alten Bruders Hein- 
rich Niffel am Bau des Neiches Got- 
tes. 

Anno 1878 wurde er von dem 
Häuflein der Kinder Gottes als Leh— 
rer gewählt. Wie viel Segen er in 
der Zeit gejtiftet, ijt vielen der alten 
Geſchwiſter bewußt. Anno 1897 309 
er auf Wunsch und Gebet vieler Ge- 
ichwilter nad) Oklahoma, allwo er 
Anno 1902, den 2. März, als Aelte— 
iter der Gemeinde bei North Enid 
ordiniert wurde, Anno 1902, den 3. 
Dft., auf der Neije nad; Nebraska 
zum Begräbnis jeines Bruders Kor— 
nelius, brach er durch das harte Zu— 
jammenjtoßen der Kofomotive mit den 
„Cars“ das Bein oberhalb dem Knie; 
in MeCool, Nebraska, wurde er in 
ein Hotel gebracht. Wie es ihm da 
erging, werde ic) aus feinem QTage- 
buch, das er jelber gejchrieben hat, 
bier folgen lajjen. 

„Mama, die Tag und Nacht bei 
mir war, half mir. Ein großer Trojt 
war es mir, daß die Gejchwilter von 
Henderjon mic) oft bejuchten und mir 
das Wort Gottes jagten, das meiner 
Seele Nahrung bradte. Auch wenn 
ein Brief fanı, der ein Wort aus dem 
lieben Biebelbuch enthielt, faßte ich 
immer wieder neuen Mut und wenn 
ich jchon manchmal nahe am Berza- 
gen war, ſchickte Gott jedesmal einen 
Bruder ber, der mir wieder aufhalf. 
Sa, wenn jolcher Befuch wieder fort 
war, fühlten wir, als ob jeder etwas 
von meinen Schmerzen mitgenommen 
hätte. O wie jind doch Yiebesthaten 
jo ſüß und fanft und jo viel wert, da 
ihon Jeſus jagte: „Alles, was ihr 
gethan habt einem unter Diefen mei- 
sen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan.“ O, der Wert iſt groß, 
jo auch der Lohn. ch habe mit Freu- 
denthränen Gott gedankt, als ich nad) 
at Wochen zum erjten Mal, den 
Rücken geſtützt, ſitzen könnte. — Aber 
meine Leidensſchule war noch nicht 
aus, der Doktor wollte mir den Ver— 
band beim ſtehen anlegen, und nach— 
dem ich fünf Minuten geitanden hatte, 
aeitügt auf zwei Krücken und von 
zwei Männern gehalten, wurde e3 
finjter vor meinen Augen und ich ſah 
und wußte nichts mehr. Als ich wie— 
der zu mir Fam, war die Arbeit bald 
wieder gethan, und ich fühlte, als ob 
das Vein von neuem gebrochen wäre, 
welches der Doktor jedoch) nicht zugab, 
fondern mid) tröjtete, daß es bald wie— 
der befjer jein werde, —die Schmerzen 
fümen davon ber, weil ich mich jo 
ſehr gefürchtet hätte. Wahrlich, ich 
hatte Seelenangit !— Ind als nad) et- 
lichen Tagen die ſchrecklichen Schmer- 
zen nachgaben, konnte ich jehen, weld) 
eine Zerjtörung an meinem Körper 
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borgegangen ivar, denn die Haut, an 
dem franfen Bein war bis an die Ze- 
ben mit Blut unterlaufen, jedoch nad) 
ein paar Wochen jchälte das Bein ab. 
Sch dachte, jo jah es Jeſus, unſer Hei- 
land, als er dort im Garten um un— 
jere Sünden Blut jchwigte. Und 
wie viel und oft habe ich gejündigt 
und aüch noch im Glaubensleben! 
O, es fommt mir fo vor, meine Sün— 
den jeien größer, als daß fie mir ver- 
geben werden könnten. Sch jprad) 
das Urteil über mid), daß ich die 
Hölle verdient hätte, bereute und be- 
weinte meine Schuld. DO, wie groß 
it Jeſu Liebe! — Er mußte alles 
ſchon im Voraus, was fiir Schmerzen 
e3 ihm bringen würde, unfere Sün— 
den zu tragen, und dennoch ging er 
mutig in den Tod. — Ich hingegen 
dankte ihm, daß ich nicht zuvor ge- 
wußt habe, was mir begegnen wür— 
de. a, e8 darf jeder Mut fajjen, 
Gott verläßt die Seinen nicht. Hat 
er uns jo geliebt, daß er uns unſere 
Sünden vergab, da wir noch Sünder 
waren, wieviel mehr jeßt, da wir aus 
Schwachheit fehlen. D die Seelen- 
kämpfe, die man zu bejtehen hat, mit 
den finjteren Mächten der Finsternis; 
jie jind groß, aber Sefus Hilft! 
Nachdem ich nun wieder zwei Wochen 
jtill gelegen hatte, wurde bejchlofien, 
daß die Brüder uns nach Henderſon 
holen jollten. Und an einem jchönen 
Novembertag (den 22.) famen die 
Priider Jakob Negier, Korn. Thie- 
ben, Sohn Johann und Koh. Gooßen 
mit dem großen Federwagen bin, wif 
felten mich in Betten und Decken ein, 
zogen den Wagen gegen ein Fenſter, 
dadurch brachten fie mich in denjelben 
und fort ging es, 16 Meilen bis Hen- 
derjon, zu unſeren Kindern, Joh. P. 
Negier. Nun ſchien es auch, als ob 
die Heilung fjchneller ging und wir 
fonnten am 14. Dezember den Ver— 
band abnehmen; dann erjt Fonnten 
wir jehen, wie mein Bein ausſah, es 
war bis an das Fuhgelenf mit Flei- 
nen Brandblafen bedeckt, die aber 
ichon am heilen waren. Sch hatte die 
bejte Hoffnung, nun bald heim zu 
fönnen. Ich fing am 13. Dezember 
zum eriten Mal, mit Hilfe der Krük— 
fen, an zu geben; am 14. Dezember 
nahmen wir den Verband ab. Wir 
danften Gott unter Thränen für jeine 
Hilfe. Aber am 16. Dezember hatte 
ich einen großen Nücdfall. Ich ging 
in der Stube umber, und da es jehr 
falt war, wollte ich mich an den Ofen 
itellen, um das franfe Bein zu wär- 
men, lehnte mich an eine Thür, die 
ging auf, und ich wäre rücklings über- 
gefallen, wenn ich mich mit dem kran— 
fen Bein nicht gejtiitt hätte. Doch es 
gab ſolch ein Schref und fo großer 
Nuc im Bein, daß ich fchnell ins Bett 
mußte. Nach vierwöchentlichem Still- 
liegen fonnte ich wieder verfuchen, mit 
Hilfe der Krücen zu gehen. Am 21. 
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Sanuar 1903 verließen wir Hender- 
fon und fuhren nad) Nord Enid, un— 
ferer jo lieben Heimat. Jakob Regier 
und 3. ©. Wiens nahmen uns bis 
Bradſchaw, wo wir in Begleitung 
unjeres Sohnes, Joh. B. Negier, und 
noch etlichen anderen Geſchwiſtern den 
Zug bejtiegen und bis Lincoln fuh— 
ren. Da nahmen wir die Rock Island 
Bahn, löſten Ticket für den Schlaf- 
wagen, und jo fonnten wir ungejtört 
bis zur Grenze Oklahomas fahren; in 
Galdwel mußten wir umjteigen und 
famen am 22., drei Uhr nachmittags, 
in unferem Heim an. 

In diefen 15 Wochen hatten wir 
335 Beſuche und 35 teilnehmende 
Grüße und 59 Briefe befommen; faſt 
jeder Gruß und Brief brachte uns ein 
Wort aus der Bibel; habe in der 
Zeit auch 75 Briefe gejchrieben. 
Wann fchlägt die Stunde, ach, wann 

darf ich geh'n, 
Heim, ac), nur heim. 

D, das fühe, fühe Heim! Und 
doch iſt hier fein Heim, mußten 
ſolches auch wieder erfahren; nod) 
dreimal hatte ich Rückfall. ES wurde 
oft ein neuer Verband angelegt und 
von verjchiedenen Aerzten Nat zur 
Behandlung des Beines geholt; es it 
bis heute, den 11. Auguſt 1903 jo 
geblieben. 

Sonntag, den 16. November, hatte 
ich eine ſchreckliche, ſchmerzliche Nacht. 
Der Urin hatte fich verſetzt und end- 
(ich kamen große Blutjtücke, eine halbe 
Sallone Blut wurde abgelafjen!” 

So weit fein Schreiben. 

Alles auf ärztlichem Gebiet wurde 
verfucht; es gab wohl Linderung, 
aber nicht Heilung. Sein Körper 
wurde bis an die Bruſt gelähmt. 

Den 14. Zuli 1904 wurde er jei- 
nen Leiden enthoben. Seine Win- 
ſche waren alle erfüllt und er wartete 
jehnfüichtig auf feine Auflöfung. Sei- 
ne Leidensſchule währte ein Jahr, 
neun Monate und 15 Tage; jein Al- 
ter hat er auf 56 $., I M., 23 T. ge- 
bracht. 

In letzter Zeit konnte er nicht mehr 
alle Briefe beantworten; er bat id) 
herzlich gefreut und gejtärft gefühlt 
und oft hat er mit Freudenthränen 


uns Geſchwiſtern die Briefe vor- 
gelefen. Sein herzlichſter Wunſch 


war, allen Teilnehmern den berzlich- 
ſten Danf auszujprechen. Seine Sin- 
ne waren Far. Er bat auch dem 
Miſſionsfond, jowie Schulzwede und 
Waifenanftalt einen Teil feines Lan— 
des teſtamentariſch vermacht. 

Es wäre noch manches zu berichten, 
fowie vom Begräbnis u.ſ.w., da das 
aber im „Zionsbote“ veröffentlicht iſt, 
möchte der werte Editor den Bericht 
im „Zionsbote“ in der „Rundſchau“ 
veröffentlichen, damit die Leſer und 
Freunde in Rußland auch mit teil- 
nehmen fönnen. 


Grüßend, Iſaak Regier. 


Aennonitiſche Rundſchau 


+ Aelteſter Peter Regier. + 


Freitag, den 15. Suli, erhielten 
wir bier in Medford die Nachricht 
von dem jeligen Uebergang und der 
endlichen Vollendung des lieben Br. 
Peter Negier von Nord Enid und da- 
mit auc) eine Einladung zur Begräb- 
nisfeier, welche am folgenden Sonn- 
tage um 1 Uhr nachmittags beginnen 
jollte. Bei der Nachricht erhielt man 
das Gefühl, daß wiederum ein tapfe- 
rer Streiter aus umferen Reihen ge— 
ichieden ſei; aber zugleich fand ſich 
auch ein Danfgefühl für die Auflö— 
jung des Bruders von dem fchiveren 
xeiden. Jetzt ruht er ſüß und in 
Frieden, er iſt eingegangen in die 
ven Wolfe Gottes verheißene Ruhe. 

An Bormittage fand fich eine nette 
Berjammlung im Bethaujfe zujam- 
men. Nachdem Br. Funk von dajelbit 
uns Davids Barmberzigfeit an Me- 
phiboſeth al3 Einleitung zur Gebet- 
ſtunde vorgeführt hatte, jprad) Br. 
Joh. B. Unruh von Fairview über 
1. Stor. 15, 58. Er legte es uns 
warn ans Herz, daß wir fejt fein und 
beſtändig zunehmen follen und daß 
dieſes nicht vergeblich fjei. Darauf 
jprad) Br. Beter Nichert über 1. Kön. 
22, 34. Er hob die Wichtigfeit einer 
vollfonmenen Rüſtung für unfere ei- 
gene Sicherheit und aud) den rechten 
Gebrauch der Waffen hervor. Dar: 
nach) wurde Schluß gemacht und die 
Berfammlung fuhr zum Heim des 
verjtorbenen Bruders und wurde da 
jelbjt mit einem Mittagsmahl be- 
dient. 

Am Nachmittag eröffnete Br. Job. 
Foth von Ebenfeld die VBerjammlung 
nit einer Anfprache über Ebr. 2, 10 
und zeigte, wie Jeſus, obzwar voll- 
kommen al3 Gottes- und Menjchen- 
john, doch durd Leiden vollfommen 


gemacht wurde als Welterlöfer. Eben- 


jo muB auc) der Menjch durch Leiden 
vollfommen gemacht werden. Br. 
Abr. Schellenberg hielt darauf die 
Leichenrede, indem er das Lebensver- 
zeicyniS verlag, einige Bemerkungen 
iiber die Arbeit des verjtorbenen Bru- 
ders machte und nad) 1. Kor. 15, 49 
darauf hinwies, daß wir dort das 
Bild tragen werden, wie wir es bier 
ausarbeiten lafjen. Nachdem der Un— 
terzeichnete in Eurzen Worten den ame. 
rifanischen Freunden, die fich ziemlich 
zahlreich eingefunden hatten, vorge— 
fiihrt hatte, wie der Menfch nach Eph. 
2, 19 eine ewige Bejtimmung als 
Gottes Hausgenojjen habe, hielt Br. 
Joh. Harms noch eine Leichenrede in 
enalijcher Sprache. Er las das Le- 
benswerzeichnis, erzählte Erfahrungen 
aus gemeinfamer Arbeit mit dem Ber- 
ftorbenen und zeigte auf die ewige 
Heimat na) den Schriftitellen Ev. 
Sob. 14, 1. 2. und Offb. 7, 14. Die 
Sänger trugen aud) ihren Teil bei 
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zur richtigen Feier durch zweckentſpre— 
chende Lieder. 

Nachdem der Berfammlung nod) 
eine Gelegenheit zur Befichtigung der 
Leiche gegeben war, wurde die verives- 
liche Hülle des lieben Bruders unter 
Begleitung eines langen Trauerzuges 
zum Bahnhofe gefahren, um diejelbe 
nad) feinem früheren SHeimat3orte, in 
Nebrasfa, zu bringen Dajelbjt wird 
am Mittwoch, den 20. d. Mts. noch 
eine Feier jtattfinden. ° Auf diejer 
legten Reife wurde er begleitet von 
jeiner binterbliebenen Gattin und jei- 
nen Kindern oh. Regiers, Korne- 
lius und Tiene. Die Brüder von 
Kanjas, jowie Br. Richert geleiteten 
ihn ebenfalls eine Strede. Bon die- 
jen jtiegen die Br. Richert, Schellen- 
berg und Foth in Medford aus und 
bejuchten noch den lieben Br. 3. F. 
Harms, der durch diejen unerwarteten 
Befuch herzlich erfreut wurde, 








Nebrasfa 

Sanfen, den 3. Augujt 1904. 
Nach dem vielen Regen, der dem 
jchneiden des Getreides jehr hinderlich 
war, haben wir jeßt jchönes Wetter 
und wird auch jehr aus „Shoks“ ge- 
drojchen. Es giebt zwar nicht jo viel 
als es hätte geben können, doch im- 
merhin noch genug. Weizen von 10 
bis iiber 20 Bufhel per Acre; Hafer 
von 30 bis 40 und der bejte bis 45 
Buſhel per Ncre. Der Weizen preijt 
ungefähr 60 und Hafer 30 Cents per 
Buſhel. Wir werden oftmal3 zu 
jchnell Eleinmütig. Möchten wir doch 
recht danfbar fein für das, was der 
Herr uns giebt, denn immer wird 
uns mehr bejchert, als wir wert find. 

Die Frau des Abr. 3. Klaaſſen 
fochte in einem Blecheimerchen auf 
dem Herd Wajjer; auf einmal fpringt 
der Dedel in die Höhe und das ko— 
chende Waſſer ihr ins Geficht, fie iſt 
ſehr verbrüht und fieht ſchlimm aus. 
Zum Glück war es nicht gerade in die 
Augen gekommen. Bei einem Far— 
mer, bier in der Nähe, hatten ſie ge- 
drofehen und jemand fährt nahe an 
der Seide (Belt), und wie das eine 
Pferd nach den Fliegen jchlägt, er- 
greift die Seide den Schweif des 
Pferdes; folgedejlen wurde das Pferd 
jo bejchädigt, daß es fraglich ift, ob es 
mit dem Leben davon fommen wird. 

Bon den etwa 15 Landfuchenden, 
die nad) Süddakota gefahren waren, 
um dort eine freie Heimjtätte auf 
Nofebud - Nejervation von „Unele 
Sam“ zu erlangen, hat feinen das 
Glückslos getroffen! — Geitern, als 
am Erfurfionstage ift die Frau Didr. 
Mäfelborger nad) Kirk, Colorado, zu 
ihrem Sohn Johann, und die Frau 
des Jakob Brand nad) Oklahoma zu 
ihren Eltern und Geſchwiſtern auf 
Bejuch gefahren. Da ihre Mutter in 
Oklahoma immer krank ift, jo haben 
die Kinder ſich entjchloffen, den Eltern 
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behilflich zu fein, daß fie wieder nad) 
Nebrasfa fommen fönnen. (Und aud) 
bleiben, gelt?“Ed.) Jakob 3. Wiebe 
iſt jehr frank, er leidet große Schmer- 
zen, fann den Mund nicht aufmachen, 
fie vermuten, daß die Schmerzen von 
einem Zahn herrühren, doc können 
fie deshalb den franfen Zahn nicht 
ausziehen. Vergangene Nadıt jah es 
aus, al3 ob er fterben würde. Es 
trifft fie recht hart, da fich auch zwei 
ihrer Finger zufammenreißen; fie hat 
fid) diejelben vom Doftor auffchneiden 
lafjen und jett jcheint e8 beſſer zu 
iverden. 

Dei der Mühle in Sanjen ijt ein 
„Tank“ aufgejtellt; dasfelbe wird in 
vier Abteilungen inwendig eingerich- 
tet, joll 10,000 Bufbel faſſen. Der 
Borrat darf ihnen jett nicht fo fchnell 
ausgehen. 

Bauen und Abbrechen Hört nicht 
auf, alles hat jeine Zeit, auch gebo- 
ren werden und jterben, Samen und 
Ernte, Froſt und Hike. Der Som- 
ner ift bald wieder dahin, und bald 
find auch wir nicht mehr. 

Gruß an den Editor und Rund- 
ichaulefer, Peter Faft. 

Später: Bruder J. A. Wiebe von 
Hillsboro, Kan., und der Gründer 
de mennonitiſchen Berlagshaufes, 
3. 3. Funk von Elfhart, Ind., famen 
Sreitagmorgen bier an; meine Ein- 
ladung, bei uns „Frühſtück“ zu eſſen, 
nahmen jie gerne an; und ich befam 
mündliche Nachricht von meinem 
Sohn, M. B. Faft und feiner Fa- 
milie. Bruder Funk ſprach ſich fehr 
zufrieden über ihn aus. Bruder Funk 
hat hier fünfmal ernſtlich gepredigt. 
Im Intereſſe des Publifationshaufes 
machte er noch verjchiedene Bejuche. 
Heute abend, den 8., fuhr er in Be- 
leitung des Bruder P. W. Th. nad) 
Kanjas ab. Bruder Wiebe gedenft 
den 11. nad) Inman, Kan., zu einem 
Kranken abzufahren. Möge Gott ihr 
Wirken jegnen. P. 8. 


Henderſon, den 7. Aug. 1904. 
Indem ich die „Rundſchau“ No. 32 
joeben durchgelejen habe, möchte ich 
den lieben Editor bitten, ein paar Zei- 
len von mir in diefelbe aufzunehmen. 
Viel Neues fann ich von hier nicht be- 
richten, aber weil ich die Berichte von 
Rußland fo gerne leje, wird e8 auch 
wohl etlichen von unſeren Freunden 
und Bekannten lieb fein, von ung et- 
was zu erfahren. Wir find jet fo 
ziemlich gefund, aber die fogenannte 
Sommerfranfheit herrſcht hier und 
ging aud) an uns nicht vorbei; die- 
jelbe ift recht unangenehm. 

Die Luft war hier in den legten 
Tagen jo trübe, als wäre fie voll 
Staub. Des Nachts war es gewöhn- 
lid) dunfel mit Gewitter, wir hatten 
aber wenig Regen. Und trogdem, daß 
es in legter Zeit jo naß war, ijt e8 
doch ſchon zu troden zum pflügen; 
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heute jedoch. fieht e8 aus, als ob es 
regnen wollte. 

Run, hr lieben Gefchwijter in, 
Rußland! Leben unfere Eltern no? 
Was macht die liebe Mama? Laßt 
dod) von Euch hören, wenn auch durch 
die liebe „Rundſchau“, die bringt ja 
die Berichte jo jchön. 

So wie ich aus den Berichten ver- 
ftehe, giebt e8 an der Molotjchna eine 
gute Ernte, das freut uns, vielleicht 
fommt dann noch jemand her auf Be- 
ſuch? 

Peter Ratzlaff erhielt einen Brief 
von Joh. Banman, Sagradofka (frü— 
her Kleefeld, waren Schulbrüder, 
bitte, ſchreibe nur oft); er ſchreibt, 
daß die Ernteausſichten wegen der 
großen Hitze nicht ſehr gut ſind. 

Hier iſt die Ernte wieder ſehr gut 
ausgefallen, es wird auch ſchon ge— 
droſchen, viele fahren den Weizen 
gleich zur Stadt, der Preis iſt 76 
Cents per Buſhel, und gemefjen wird 
bon 18 bis 25 Buſhel vom Acre. 

Joh. Dick, welcher beim „Butſcher“ 
arbeitete, wurde am 3. Auguſt, als 
fie eine Ruh ſchlachten wollten, von 
derjelben mit dem Horn . oben ins 
Bein geitoßen; es gab einen Riß bis 
in den Leib. Unſer Doktor Goofjen 
nahm noch andere ärztliche Hilfe in 
Anſpruch; fie nähten die Wunde zu; 
der Verunglückte ift im Bett. 

Lieber Better Jakob Reimer, Med- 
ford, Ofla., warum bijt Du jo ftille, 
ift Deine Tinte eingetrodnet? Bitte, 
fehreibe wieder für die „Rundſchau“. 
Leben Eure Eltern no? wie geht e8 
ihnen? Die Rußländer Iefen die Be— 
richte gerne. 

Gruß an den Editor, ſowie an alle 
Refer, D.R.Hiebert. 





Minnejota. 

Zamberton, 8. Aug. .1904. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Die 
liebe „Rundſchau“ ift doch wirklich ein 
ſchönes Band zwifchen Mennoniten, 
viel Lehrreiches wird in derjelben ver- 
öffentlicht; mein Wunſch ift, e8 möchte 
immer alles in Liebe gejchehen. 

Beſonders von Rußland, unferem 
alten Vaterland, lieft man jo gerne, 


wenn man die Schreiber der Artikel. 


auch nicht perſönlich Fennt. 

Die Ernte iſt bei uns bald vorbei. 
Gerjte, Hafer und Roggen iſt jchon 
viel „geitäct”, Weizen ungefähr die 
Hälfte gefchnitten. Alles verjpricht 
eine ſchöne Ernte zu geben, nur der 
Weizen ift nicht fehr gut, denn er 
wurde jtrichiveife vom Rojt (Meltau) 
bejchädigt. 

Man jagte mir vorgejtern in der 
Stadt, dab etliche Stüde nur Hüh— 
nerfutter geben würden; als ich nad) 
Haufe fam, ging ich aufs Feld, um 
es zu unterfuchen, unjere Rinder wa— 
ren gerade am fchneiden. Ich fand 
wirflic) Aehren, die nicht reif werden, 
große Aehren mit jehr Fleinen, dün- 


nen Körnern, das Stroh grün und 
bunt mit Roft belegt. Der Herr giebt 
uns nur gerade fo viel al3 er will.— 
Doc) haben wir nichts zu Flagen, jon- 
dern viel Urſache zu danken, denn wir 
befommen doc) eine gute Ernte. Aus- 
gezeichnet aute8 Wetter haben wir 
diefen Sommer, nicht zu viel Regen 
und doch genug; auch über Hite hört 
man nicht flagen, aber, ob unjer Korn 
reif werden wird, ilt dom nod) frag- 
lid — wir bedürfen einen langen 
fchönen Herbit dazu. Mehrere haben 
fchon Hafer gedrojchen, der Ertrag it 
gut. Der Weizen preift gegenmwär- 
tig 90 bis 92 Gent3 per Buſhel. 

Der Gejundheitszuftand- ift aut. 

Editor und Leſer grüßend, 

Johann QDuiring. 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 1. Aug. 1904. 
Die Schreiber für die „Rundſchau“ 
werden wohl einander entjchuldigen, 
wenn zur Zeit die Berichte etwas 
jpärlid) einlaufen. (Nun, es gebt ja. 
—Ed.) Hier it die Erntezeit auch 
gefommen und mit der Heuernte wur- 
de bereits begonnen, doch hält uns 
die Näſſe jehr auf und nur wenige 
werden vor der Getreidernte fertig 
werden, denn das Getreide fängt ſchon 
zu reifen an; es fteht auch ſchön und 
verſpricht eine mittelmäßig gute 
Ernte zu geben. 

Die Witwe P. R. Friejen von San- 
fen, Neb., iit jeiner Zeit hier glücklich 
angefommen; fie hat die Reife gut 
überjtanden. Auch ihre Behandlung 
auf der Neife war eine zuvorkom— 
mende. Sie hält fi) gegenwärtig 
bei ihren leiblihen Geſchwiſtern auf. 

Wie im zeitlichen, jo wird auch im 
geijtlichen in legterer Zeit ein man- 
cher den Segen des Höchſten gefühlt 
haben; in der jog. Kleinen Gemeinde, 
durch den Beſuch des Aeltejten U. L. 
riefen von Nebrasfa, als auch durch 
die Aufnahme etliher neuer. Glieder, 
worunter auch der hiefige Kranke, 
Joh. Ejau ift; und die Holdemans 
Gemeinde, in der Unterhaltung des 
Abendmahls und der Wahl eines 
Prediger und drei Diafonen. Gie 
wurden legten Sonntag unter großer 
Beteiligung durch Bilchof Vet. Toews 
in ihr Amt eingefegnet. 

Der Gejundheitszuftand iſt befrie- 
digend. Marktpreiſe zufriedenftellend: 
Weizen 70 bis 75 Cents per Buſhel; 
Futtergetreide 1 Gent per Pf. und 
darüber; Viehhandel im allgemeinen 
flau; Käſe 8 Cents per Pf.; Butter 
14 bis 16 Gent3 per Pf.; Eier 20 
Cents per Dutend. 3.8. 





Sasfatdewan. 
Hague, den 30. Juli 1904. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rund 
ſchau“! Will verfuchen, zum erjten 


Mal etwas für die „Rundſchau“ zu 
jchreiben. ch babe die Poſtmarken 
erhalten, beiten Danf dafür. 

Das Wetter war eine zeitlang 
warm und troden, aber geitern reg- 
nete es den ganzen Tag, ſowie auch 
die ganze Nacht; auch heute iſt es 
noch regnerijch und Fühl. 

Morgen, den 31. Juli, joll im Ver— 
fammlungshaus die Hochzeit des Pe- 
ter Nickel und Tine Lepp ftattfinden. 
Der Herr jegne das junge Baar! 

Wir haben Ausficht auf eine jehr 
aute Ernte, auf Stellen hat der Ha- 
gel viel Schaden angerichtet; bis jett 
jind wir, dem Herrn jei Danf, be- 
wabrt geblieben. 

Sonſt iſt nicht viel neues zu berich- 
ten. Es wird noch immer gebaut. 
Auch die Gefchwiiter Franz Penners 
haben fich einen großen Stall gebaut. 
Mit der neuen Eifenbahn gebt es auch 
borwärts, mit der Erdarbeit find fie 
zwijchen den Flüſſen ſchon fertig. 

Der Gejundheitszuitand ijt, jo viel 
ich weiß, qut. 

Will für diesmal aufhören. 

Grüßend, D. S. 


— — — — — 


Rußland. 





Briwalnaja, Warnburg, den 
11. Suli 1904. Werter Freund Faft! 
Unerwartet la$ ich meinen Brief, an 
Sie gefchrieben, den 22. April, in der 
lieben „Rundſchau“ No. 23; ebenso 
erhielt id) in No. 26 und 27 von 
Freunden die Aufforderung, doch oft 
Berichte von bier der lieben „Rund— 
ſchau“ zufenden zu wollen. Da id 
aber diefen Sommer ziemlich bejchäf- 
tigt bin mit renovieren an mei- 
nen Gebäuden, jo müſſen die amerifa- 
nischen Freunde entjchuldigen, wenn 
ich im Schreiben etwas ſaumſelig bin, 
und ſomit nicht in allen Nummern et- 
was aus unjerer Wolgagegend zu le— 
fen finden, was ihnen wohl immer 
bon Intereſſe fein würde, werde aber 
juchen, meine Verſäumniſſe nach und 
nad) gutzumachen. 

Heinrich Stumpf erfuchte mich in 
No. 26, jeiner Schweiter Künzel ge- 
nannte Nummer zur Durchficht zu 
übergeben. Ich ließ deshalb auch jei- 
ne Schweiter fommen und erfuchte fie, 
dod) jo bald wie möglich ihrem Bru— 
der Heinric) feinen Wunſch zu erfül- 
len, ſowie auch dieſes Blatt, welches 
ich ihr mitgab, den übrigen Freunden 
zur Durchjicht zu übergeben, was fie 
auch veriprocdhen bat; ob er nun 
Briefe erhält, wird die Zukunft Ieh- 
ren. Seinen Schwager Georg Ph. 
Künzel aber darf er nicht mehr unter 
den Lebenden fuchen. 

Herner las ich in der geitern erhal- 
tenen No. 27, daß mein Neffe Aleran- 
der Borger, Fresno, mit feinen Zäh- 
nen viel zu thun gehabt und ihm beim 
eſſen große Hindernijje bereiteten, er 
mag jeßt herüber nach Rußland fom- 
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men, wo man ihn ruffifche Zähne ein- 
jtellen wird, mit denen er leicht in der 
Mandichurei die „Suchari” (getrockne— 
tes Brot. — Ed.) vermahlen Fönnte, 
wie jet auch feinen Mitfameraden die 
ſchwere Aufgabe zugeteilt worden iſt. 
Aus verjchiedenen Sahrgängen wur— 
den nämlid; von hier 26 Mann im 
Reſervedienſt jtehende Soldaten ein- 
berufen, wobei ſchon manche Fami— 
lienväter mit kleinen Kindern von den 
ihrigen, vielleicht auf nimmer wieder— 
ſehen, Abſchied nehmen mußten, daß 
es da viele Thränen gegeben, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich, zumal denſelben we— 
nig Zeit gelaſſen wurde, um zuvor 
erſt alles etwas in Ordnung bringen 
zu können. Einberufen wurden obige 
Perſonen, den 5. Juni in Nowou— 
ſentes zu ſein, gingen aber bald dar— 
auf nach Saratow, wobei es eine ziem 
liche Schar zuſammen gab, ſo daß 
dieſelben ſo nach und nach nun nach 
Samari und von dort per Eiſenbahn 
nach Sibirien abgeſchickt werden konn— 
ten. Heinrich Stumpf (ebenfalls Sol— 
dat) und Sohn des verſt. Joh. 
Stumpf, kam geſtern abend auf Be— 
ſuch; er berichtete mir, daß jetzt die 
meiſten abgefertigt ſeien, nur er, ſo 
wie noch einige Mann, müßten bis 
Sonntag, den 18., abreiſen und zwar 
nad Mufden. Diefer Heinrich Stumpf 
bat einen Bruder, Georg, in Amerika, 
welchen er nochmals herzlich grüßen 
läßt. (Die Numdfchaulefer werden es 
ihm hoffentlich übergeben.) 

Am 5. Juni wurden bier auch 
Pferde gezogen, welche zum 9. eben- 
falls in Nomwoufentes fein mußten, 
um dort nochmals die befjeren auszu- 
juchen; die alsdann Ausgeſtoßenen 
hatten den Hinweg für den Herweg. 
Dies war die Zahlung für 180 Werit, 
weshalb es ziemlich Unzufriedene un- 
ter diejen, jorwie auch unter denen, die 
den ſchon feitgejegten Preis für ihre 
Pferde befommen, gab, weil ein man- 
cher fein Pferd zu diefem Preis nicht 
verfauft haben würde. Viele im Ne- 
fervedienst jtehende Soldaten, die jeßt 
no zu Haufe find, erwarten, aud) 
bald einberufen werden zu Fönnen, 
den Anschein hat es natürlich dazu, in- 
dem uns die Fleinen Japaneſen ziem- 
lich viel zu fchaffen machen. 

Teile nun auch mit, dab ums der 
liebe Gott bis jeßt eine ziemliche gute 
Ernte in Musficht jtellt, obwohl die 
Spätjaat bedeutend jchwächer ijt als 
auf geeggtem Land, d. h im vorigen 
Jahr ſchwarzgeackertes, fo rechnet man 
doc) don dem im Frühjahr geaderten 
eine Mittelernte, 40 bi3 50 Bud; mit 
Korn (Rogaen) abmachen find wir 
bier fertia, ift auch das meiſte qut. 
Serite wird gegenwärtig abgemacht 
und foll ausgezeichnet fein. Ruſſiſcher, 
oder hier „Baldawka“ genannt, wird 
ebenfalls ſchon abgemacht, jo da alle 
Frucht jeßt jo nach und nach reift und 


(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortjegung.) 

„Der 29. ift ja St. Petri. Ich 
wundre mic), daß Sie das vergejjen 
haben,“ äußerte der Geiftliche. 

„um, Herr Xambert, ich kümmere 
mic) nie um die Heiligentage; id) 
bin feine Bapijtin. Natürlich halte 
ich St. Betrus in hohen Ehren, ja ic) 
ihäße ihn bejonders, weil er ein 
prächtiger Mann mit jo viel Gemüt 
und Thatfraft war, bin aber nicht 
willens, ihm zu Ehren einen bejonde- 
ren Fejttag zu feiern.“ 

„Die Kirche verordnet es, Fräulein 
rufe.“ 

„Entſchuldigen Sie, nicht die Kir— 
che, jondern vielleicht diejer oder jener 
Seijtlicher. Ich bin indes nicht wil- 
lens, jie in jolchem Unfinn zu bejtär- 
fen. Wir würden bald alle Kalen— 
dertage ausgefüllt und ohne Ende zu 
feiern haben.” $ 

„Sch möchte in meinem Zimmer 
mit Ihnen reden,“ verjeßte der Rek— 
tor mit feierlihem Ernit. „Wir trei- 
ben mit jehr ernften Dingen Spiel.“ 
„Wir? alfo auh Sie, Herr 
Lambert? Ich bin übrigens bereit, 
Ihnen zu folgen, weil ich übernom— 
men habe, wegen des Schulfeſtes Vor— 
kehrungen zu treffen.“ 

„Alles abgemacht!“ ſagte Noberta, 
als ſie nach faſt einer Stunde mit faſt 
kecker Miene wieder zu Lady Roſa 
zurückkehrte. „Ich habe den Sieg da— 
vongetragen! O, Lady Roſa, der Rek— 
tor hat mir eine ſcharfe Strafpredigt 
gehalten, mir meineWiderjpenitigfeit, 
meinen Mangel an Ehrerbietung, 
meine Selbitändigfeit, Vermeſſenheit 
und andere fegeriichen Dinge vorge- 
halten — und das Ende von allem it, 
da er all meinen Vorſchlägen zuge: 
ſtimmt und mich gebeten bat, einen 
Spaziergang mit Ihnen durch den 
Garten zu machen und alles nähere 
über das Schulfeit mit Ihnen zu be— 
jprechen.“ 

Nach einer Ueberlegung bielten bei- 
de Damen es fürs ratfamste, mit den 
Schulfindern nach dem ſchönen Park 
zu fahren, den der gütige Pefiter, 
der ums ſchon befannte Herr Stobbe, 
dem Komitee zur Benutzung angebo- 
ten hatte. Der große Park war zu 
einer ſolchen Feier wie geichaffen. 
Daß die nenne Hausaenoffin des Nef- 
tors mit an derjelben teilnehme, ſah 
Roberta als jelbitverjtändlich an. Auf 
Lady Roſas Bemerkung, Fräulein 
Bell ſei fo lieb und aut, und die Kin— 
der bielten aroße Stücke auf fie, ant- 
wortete Roberta: „Nein Wunder das! 
Sie gefällt anfcheinend jedermann. 
Herr Henney bat mir viel von ihr er- 
zäblt, ja, er bat ſogar nach dem Ge— 
dächtnis ihr Profil gezeichnet. Es 
war ſehr ähnlich.“ 

„sch hoffe, er hat es außer Ihnen 
niemand gezeigt,“ verjette Lady Nofa. 

„D nein, aber Herr Henney und ich 
jteben auf jo gutem Fuße, daß er mir 
all jeine Geheimniſſe anvertrant.“ 

„Sie find eiaentlich zu jung, um 
feine VBertraute fein zu fönnen,“ warf 
die ältere Dame ein. 

„Bielleicht, aber wir verftehen uns. 
Ich weiß natürlich ganz aut, daß man 
im ganzen Orte uns als Verlobte an- 


jieht, er weiß es auch, und wir ladyen 
zuſammen darüber.“ 

„Iſt denn wirklich nichts an der 
Sache?“ fragte Lady Roſa. 

„Nichts,“ durchaus nichts. Er 
wünſcht Schönheit und Anmut, ich 
bin nie im Bejige dieſer Eigenjchaften 
gewejen. Und ich, num ich wünſche — 
nicht einen VBifar. Weil wir uns in 
diefer Hinſicht gegenjeitig Fennen, 
fürchtet er nicht, da ich jede Auf— 
merfjamteit jeinerjeit3 als Borjpiel 
zu einem Antrag aufnehmen möchte, 
ich bimwiederum bin nicht immer 
ängitlich, daß er daran jei, einen jol- 
chen zu machen. Uebrigens jtimmen 
wir im den meilten Anfichten überein 
und ſtehen auf bejtem, freundjchait- 
lichen Fuße. 

„Und glauben Sie wirklich, daß er 
an Agnes denkt?“ 

„sa, aber da fommt fie.” 

Sm nächjten Augenblicke hatte Ag- 
nes ſich den beiden Spaziergängern 
angejchlofien, deren Schritte ich dem 
Sotteshauje zumandten. Lady Roſa 
blieb bei dem an der Kirchthür be- 
ichäftiaten Ktirchendiener jtehen; Ro— 
berta und Agnes waren aljo allein 
und betrachteten das Monument, das 
jeit einiger Zeit das Grab Lady Vie— 
torias ſchmückte. 

„Sie haben Lady Victoria gewiß 
gekannt?“ fragte Manes, fih an Ro— 
berta wendend. „Sch vermute, Sie 
haben bier immer gewohnt. 

„Seit ich ein Fleines Mädchen var. 
Sch babe jchon ſehr frühe meine El— 
tern verloren ımd war noch ganz 
flein, al3 meine Tante Margaret mich 
ins Haus nahm. So weit ich mid) er- 
innern fann, iſt Zerington meine Hei- 
mat. Liebliches, ſchönes Lerinaton! 

„sa, das 1jt es wirflich,“ beitätiate 
Nanes. „Es it der jchönfte Fleck 
Erde, den ich je gefehen habe. Long— 
dale ift ja auch fehr ſchön, aber in Fei- 
ner Weife mit Lerington zu verglei- 
chen. Und jedermann iſt bier jo 
freundlich. Ich hatte mir das Leben 
einer Erzieherin nicht halb jo ange- 
nehm aedacht, fondern feit dem Tetten 
halben Sabre in Zonadale mich auf 
ein ſehr vereinfamtes, fteifes Leben 
gefaßt gemacht.“ 

„Ah, alle Erzieherinnen finden auch 
keine Lady Roſa oder einen Herrn 
Lambert; wenige Kinder ſind ſo wohl— 
erzogen wir Ihre Zöglinge! Der Ver— 
kehr mit einer Dame wie Lady Roſa 
iſt nicht nur angenehm, ſondern auch 
bildend. Ein Geſpräch mit ihr thut 
immer aut. Wos für ein eigentümli— 
ches Mädchen iſt aber Mand! Wie 
jung ſie auch ſein mag, ſie giebt einem 
manches zu denken.“ 

„Maud macht mir die meiſte Sor— 
ae,“ erwiderte Agnes. „Ich fühle 
mich ſehr häufig ihr nicht gewachſen. 
Sie ſtellt Fragen, an die ich nie ge— 
dacht habe und die ich kaum zu beant— 
worten weiß. Sie iſt ſo ernſt und be— 
ſtimmt. daß ich immer vergeſſe, daß 
fie noch ein Mind iſt; es fommt mir 
tor. als ob fie älter wäre als ich. Sie 
werden fich gewiß nicht beleidiat füh— 
len, wenn ich behaupte, daß fie in 
mancher Sinficht foaar älter ift als 
Cie, Fräulein Kruſe.“ 

„Nennen Sie mic) einfach Roberta, 
und. nicht wahr, ich darf Sie Manes 
anreden?” aab die Angeredete in ih- 
rer freien, freundlichen Meife zuriid. 
„Dem, mas fie iiber Maud faaen, ftim- 
me ich nilfia bei. Aber wie fchade iſt 
es! Verſuchen Sie doch, fie Findlicher 


zu machen. Es wird hohe Zeit, dab 
ie fich ihrer Jugend freuen lernt. 
Ihre Zurückgezogenheit, ihre ernite 
Ruhe und faft drüdende Beſtändigkeit 

- alles ijt jo ſchrecklich unnatürlich.“ 

„Man kann aber nicht anders, als 
ihrer tiefen Neligiöfität Achtung zol- 
fen,“ bemerfte Agnes. 
immer ihr erjtes, ijt ihr eine blei- 
bende, jtet3 vorhandene Wirklichkeit; 
fie iibt jo viel Selbjtverleugnung und 
Selbjtzucht.“ 

„Das alles würde wohl für Sie 
und mich Fich ſchicken, für mic), die id) 
das Viertel eines Jahrhunderts hin— 
ter mir habe, für Sie, die Sie als Er- 
zieherin eine verantwortungspolle 
Stellung vertreten — aber nicht für 
ein zwölfjähriges Kind. Zweierlei ift 
bei Maud zu befürchten: fie wird 
entiveder jpäter nach der entgegenge- 
jetten Seite überjchlagen und ein 
Weltfind weroen — — —“ 

„Nimmermehr,“ unterrbac) Agnes, 
„dazu iſt ihr Gemüt zu rein, zu tief.“ 

„Und doch, trotz dieſer edlen Züge 
arten ſo beanlagte Charaktere manch— 
mal ganz aus. Aber geſetzt, Maud 
verfiele nicht durch ihre überreizte 
Sugend in ein jolch entgegengejeßtes 
Weſen, jo iſt nicht weniger ein anderes 
llebel zu befürchten. Im Bertrauen 
gejagt, Agnes, fie lauft Gefahr, in 
Srrtum und Aberglauben zu verfal- 
len und ihr Leben in einem Kloſter zu 
bejchließen.” 

Agnes wollte eben erwidern, jie 
habe bis dahin noch feine Neigung 
zum Katholizismus bei ihrer Schit- 
lerin bemerkt, als ihr plögßlich das 
Kruzifir und Mauds Andacht vor 
demjelben einfiel. Aber Maud hatte 
ja gejagt, ihr Bapa habe es nicht ver- 
boten, was er doch jedenfall3 gethan 
haben würde, wenn er es für papi- 
ſtiſch hielte. Sie erwähnte aber Ro— 
berta gegenüber von dem vorgefalle- 
nen fein Wort. 

„Agnes,“ fuhr Noberta flüfternd 
fort, „es fommt mir vor, da Maud 
fich wirflich zum Katholizismus neigt, 
und nicht nur fie, fondern auch ihr 
Bater!” 

„Roberta!“ rief Agnes unwillig 
aus, „wie fönnen Sie nur fo etwas 
Tagen!” 

„sch hätte es vielleicht nicht aus— 
ſprechen follen, babe aber leider 
manchmal viel zu leicht daS Herz auf 
der Zunge,“ antwortete Roberta. „Ich 
bin aber wenigitens jo ehrlich, daß ich 
Ihnen nichts andertraue, mas ich 
nicht auch dem Neftor felbjt geſagt 
habe. Natürlich würde ich nicht in 
öffentlicher Gefellichaft meine Mei- 
nung über ihn außern.“ 

„Sie wollen damit doch nicht ſagen, 
daß fie Herrn Qambert ins Geficht ge— 
faat haben, daß fie fürchteten, er fei 
in Gefahr, zur römischen Kirche über— 
zutreten?“ fragte Agnes beftürzt. 

„sa, ich habe es gethban. E83 mag 
fehr. unverſchämt bon mir geweſen 
fein, aber e8 fam heraus. Als wieder 
einmal unſere Anfichten ganz ausein— 
anderginaen, habe ich ihm meine Mei- 
nung geſagt.“ 

„Und wie nahm er e8 auf?” fragte 
Agnes geipannt. 

„Er lächelte, wie er e8 manchmal 
thut, fo ernſt und melandholifch, und 
als ich fortfuhr, harte Beſchuldigun— 
aen aeaen die Mirche auszusprechen, 
bon welcher wir ım3 vor dreihumdert 
Nahren aetrennt haben, verwies er 
mic zur Milde gegen die Schweiter- 
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firche, ſodaß es mir ſchließlich zweifel- 
haft wurde, ob die Kirche Roms wirf- 
lich eine Schwefterfirche ſei.“ 

„Herr Lambert glaubt, es giebt 
nur Ruhe und Frieden innerhalb der 
wahren Kirche,“ bemerkte Agnes. 

„Aber welche Kirche ift die wahre?“ 
fragte Roberta. 

„Natürlich unfere englijche.“ 

„Die Kirche von England iſt ohne 
Zweifel ein Teil der wahren Kirche 
— aber, Agnes, die Kirche Chrijti 
ijt die einzig wahre. Sie hat alle 
Jahrhunderte iiberdauert; fie ijt auf 
einem Fels gegründet, und niemand 
fann fie überwältigen. Chriſtus 
iitt daS Haupt und Fundament der- 
jelben. Er ijt ihr einziger Gemein- 
ihaftspunft. Ich fürchte, Agnes, es 
iteht uns viel Schweres bevor, da- 
durch : hervorgerufen, daß der Zen— 
tralpunft des Glaubens vergejjen und 


‚bon fehlbaren Syitemen und Glau- 


bensformeln verdrängt wird.“ 

Unter diefem Gejpräche waren bei- 
de junge Mädchen in das Gotteshaus 
getreten. Es fam eine Zeit, da an 
derjelben Stelle, wo durch die bemal- 
ten Glasfenjter ein purpurner Schein 
auf ihr wallendes Sommerfleid fiel, 
Agnes diefer Worte gedachte und in 
unjfagbarer Seelenangjt einräumen 
mußte, daß die, welche ihr die Näch— 
ten und Xiebjten auf Erden waren, 
wirflich den Zentralpunft des einen 
wahren Glaubens vergejjen hatten. 


8. Rapitel, 
Nene Bekannte, 


„Möchten Sie nicht heute zum 
Thee zu ung kommen?“ fragte Ro— 
berta, als fie mit Agnes die Kirche 
verließ, um fich Lady Roſa wieder an- 
zuſchließen. „Meine Tante würde fi 
ſehr freuen, Ihre Befanntichaft zu 
machen; wenn aljo Lady Roſa nichts 
dagegen einzuwenden hat — — —“ 

„Natürlich nicht,“ fiel die Betref- 
fende ein, die ungejehen die Yetten 
Worte gehört hatte. „Sch denfe über- 
haupt, mit Louis' Ankunft haben auch 
bei uns die Ferien ihren Anfang ge- 
nommen; Fräulein Bell hat alfo ihre 
volle Freiheit. Ich möchte auch gern, 
daB fie Tante Margaret fennen lern- 
te. Sie dürfen ohne Bedenken die 
Einladung annehmen, Agnes.” Die- 
ſem freundlichen Zureden zufolge ver- 
ſprach Agnes, nachmittags fünf Uhr 
ſich in der kleinen „Wallnußvilla“ 


einzufinden. 


Lieschen und Ernſt machten ſogleich 
bon der Ferienzeit Gebrauch und wa— 
ren den ganzen Nachmittag auf der 
Kinderſtube bejchäftiat, zur Feier des 


. Tages aus bunten Kattumftreifen 


Fahnen herzuftellen. Maud, ftatt 
ebenfalls von ihrer Freiheit Gebraͤuch 
zu machen, jaß im Eßzimmer am Kla— 
bier und übte unverdroffen ein ſchwie— 
riges Muſikſtück ein, während Aanes 
in ihrem Zimmer am geöffneten Fen— 


ſter ſaß und fich an Tennyſons Gedich— 


ten erfreute. Ah, wie ſüß war das 
Leben, wie heiter die Jugend! Wie 
rar ya fie den fantafiereichen Dich— 
er! 

Die angenehme jtille Stunde war 
ſchnell vorbeigeeilt, und Agnes rüſtete 
ſich zu ihrem Beſuch. Nachdem aus- 
gemacht worden, daß Lady Roſa ſie 
gegen neun durch eines der Mädchen 
abholen laſſen wolle, begab ſie ſich auf 
den Weg. Sie war noch nicht weit ge— 
gangen, als ſie den Rektor traf, der, 
als er fie erblickte, ſich umwandte und 
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nod) eine Strede mit ihr ging. Un- 
willfürlih fam das Gejprädy auf 


Tennyſon, und es ſchien den Rektor 
angenehm zu berühren, daß die junge 
Hausgenoſſin jo viel Berjtändnis für 
die Werfe jeines Lieblingsdichters 
hatte. Bielleiht war es dies, das 
hauptjädhlich in ihm das Intereſſe an 
ihr wedte. Ein ſchönes Geficht allein 
würde im jchwerlich zur VBerjuchung 
geiworden fein, dem Gelübde untreu 
zu werden, welches er nad) Lady Vie— 
torias Tode insgeheim im Herzen ab- 
gelegt hatte. Er hatte fich gelobt, nie 
wieder in die Ehe zu treten, eine weib— 
liche Berjon nie anders anzujehen, al3 
eine Bekannte, höchitens als eine nüß- 
liche, zu ſchätzende Freundin. Er hatte 
fi) eine eigentümliche Firchlich-plato- 
nijche Theorie gebildet, und wäre nicht 
Agnes ihm in den Weg gefommen, er 
wäre höchſt wahrjcheinlich bis an jein 
Lebensende den Grundjägen dieſer 
Theorie unverbrüchlich treu geblieben. 
Aber jet war zwijchen ihm und ihr 
eine Zuneigung eingetreten, über die 
fie fich freilich nicht ausjprahen und 
deren Vorhandensein Agnes ſich kaum 
bewußt ſein mochte. Sie wußte nur, 
daß ihr Herrn Lamberts Geſellſchaft 
ſehr lieb, daß es ſehr angenehm ſei, 
ſich mit ihm zu unterhalten, und daß 
es für ſie ein unerträglicher Schmerz 
ſein würde, wenn ſie gezwungen ſein 
würde, Lexington zu verlaſſen. 

Wäre ſie nicht ſo ſehr jung und 
harmlos geweſen, ſie hätte ohne Zwei— 
fel eine Idee gehabt von ihrer Gefahr, 
da fie insgeheim zugeben mußte, daß 
eine Zufunft, in welcher nicht Herr 
Zambert eine Rolle jpiele, kaum des 
Befites wert fei. Sie jtellte ihn mit 
Lady Rofa und den geliebten Rindern 
in die Neihe derer, die ihr in Lering- 
ton teuer geworden, verhehlte ich 
aber feineswegs, daß fie leßtere eher 
entbehren möchte, al3 das Haupt der 
Familie, der fie jegt anaehörte. Eine 
ihr ſelbſt unerflärliche Veränderung 
war über fie gefommen; nie war ihr 
die Melt fo Schön, der Himmel jo blau 
vorgefommen, nie Hatte fie die Blu- 
men fo lieblich gefunden, nie war die 
Luft jo rein und balſamiſch gewejen. 

„Alfo, um neun jollen Sie abgeholt 
werden? Wollen Sie gehen oder fah— 
ren?“ fragte der Neftor, ehe er um- 
fehrte. „Der Ponywagen jteht Ih— 
nen zu Dienjten. Weberbringen Sie 
der alten Dame meine beiten Grüße,“ 
fügte er hinzu, „aber, Fräulein Bell, 
laſſen Sie ſich nicht von den loderen 
religiöfen Anfichten derjelben anitef- 
fen.“ 

„Iſt fie denn nicht orthodor?“ 
fragte die Angeredete, iiber deren Lip— 
pen vielleicht nie in ihrem Leben diejer 
Ausdrud gefommen war. Natürlich 
vertrat der Neftor von Lerington die 
Lehren der Orthodorie und verwarf 
die entgegengejegten Anjichten. 

„sch Fönnte fie kaum eine Firchliche 
Perſon nennen, und es thut mir leid, 
daß Roberta mandhe ihrer Anfichten 
angenommen bat. Fräulein Roberta 
ift eine ausgezeichnete Perſon, jedoch 
in verjchiedenen Punkten, welche nur 
dazu dienen, den Seftengeiit zu meb- 
ren, ganz im Irrtum. Borausfichtlich 
werden Sie und Roberta fich befreumn- 
den. ch brauche wohl nicht zu jagen, 
daß ich Roberta achte und ſchätze, aber 
ich möchte Ihnen einen ſeelſorgeriſchen 
Nat geben. Lafjen Sie fich nicht durch 
die Eigentüimlichfeiten derjelben be» 
einfluffen. Sie haben die Lehren ih- 


rer Mutter, der Kirche, angenommen, 
und jollte etwas dor jie gebracht wer- 
den, was nicht mit diejen Lehren über- 
einjtimmt, fo verwerfen Sie es. Laſ— 
jen Sie fic) nicht auf Streitfragen ein. 
Solche jind nicht für Laien, und eine 
weibliche Berjon läßt jich leicht durch 
ſophiſtiſche Berveisgründe täujchen. 
Eine gejunde, ſtets zutreffende Maß— 
regel ijt Ihnen vorgezeichnet; halten 
Sie ſich an diejelbe, jo find Sie ficher. 


Weijen Sie einfach ab, ſich auf An- 


jichten einzulaffen, welche Ihr Gewiſ— 
fen als nihtautorijierte er- 
flärt. 

Gern hätte Agnes gefragt, wie fie 
denn die autorijierten und nichtauto— 
rifierten Anfichten unterjcheiden kön— 
ne, aber der Rektor verabichiedete jich 
nach den legten Worten, um einen ent- 
gegengejegten®eg einzujchlagen. Nach 
einigen Minuten hatte Agnes die Flei- 
ne Billa erreicht. Wie einladend wa— 
ren Garten und Haus! Welch herzli- 
cher Willkomm wartete des Gaſtes! 


Agnes hatte bis dahin die alte 
Dame nur in der Kirche gejehen, wo— 
bin fie fich jeden Sonntagmorgen in 
einem Nolljtuhl fahren ließ. Die 
ſchwachen Kräfte erlaubten ihr nicht, 
auch an dem Abendgottesdienite teil- 
zunehmen; aber nur im Notfall gab 
fie zu, daß um ihretwillen auch die 
Nichte denjelben verſäumte. Welch 
eine liebliche, herzgewinnende Erjchei- 
nung war die zweiundfiebenzigjährige 
würdige Greiſin! Welch ftiller, jeliger 
Sottesfriede verflärte ihr freundliches 
Angeficht! 

Kein Wunder, daB Agnes fich dort 
gleich heimisch fühlte. Troßdem var 
fie auf ihrer Hut und ganz willens 
jich als getreue Tochter der Kirche zu 
erweilen, nachdem fie den Entichluß 
gefaßt, in allem den Wünſchen ihres 
Paſtors nachzufommen. 

Das Geſpräch hatte ſich um ver- 
jchiedene Gegenstände bewegt; nach 
eingenommenem Thee hatte Roberta 
ihren Gajt dur Haus und Garten 
geführt; Agnes hatte alles beiwun- 
dert und ſich mit der alten und der 
jungen Freundin aufs angenehmite 
unterhalten. Es war indes fein Wort 
laut getvorden, dem fie nicht vollkom— 
men hätte beijtimmen müſſen. Ge— 
wiß, wenn der Neftor fich irren fönn- 
te, jo hatte er ficherlich diesmal es ge- 
than, indem er Tante und Nichte als 
unorthodor bezeichnet hatte. 


Viel von Roberta Gemeindethätig- 
feit jtand unter der Xeitung der 
Tante. Was beide im Verborgenen 
für Arme und Kranke gethan, wird 
erit droben offenbar werden. Wie 
genau wußten beide von den Verhält— 
niffen der Bedürftigen, welch ein Herz 
hatten jie für ihre Pfleglinge! 


Als einmal das Geſpräch eine zivei- 
felhafte Wendung nehmen wollte, in- 
dem die Tante die Bemerfung machte, 
es ſei durchaus notwendig, fo friih wie 
möglich die Kleinen an die lautere 
Quelle der Wahrheit ſelbſt zu führen, 
fagte Reberta mit einem Seufzer: 
„Wie joll man nur in unferen Tagen 
umterjcheiden, was Wahrheit iſt!“ 


„Mein Kind, das weit Du ja. Du 
weißt aanz aut, daß fie in dem ein- 
fachen Glauben des Wortes Gottes 
enthalten it, umd daß Gott uns im- 
mer in feiner Wahrheit leiten und ung 
lehren will, wenn wir ihn darum bit- 
ten. Wer demütig und aufrichtig 


nad) Wahrheit jucht, dem wird, wie 
dicht auch die Finſternis fein mag, 
ſtets das Himmelslicht leuchten, das 
Licht, das von dem Herrn Jeſus ſelbſt 
fommt. Wer ibm folgt, wird nicht in 
der Finſternis wandeln. Das hat er 
ſelbſt gejagt.“ 

„sch denke,“ erwiderte Roberta, 
„wenn man älter wird, läßt man jich 
nicht von dem Meer der fich wider- 
jtrebenden Slaubenslehren hin- und 
beriviegen. Vielleicht iſt man in jün— 
geren Jahren geneigter, in Irrtümer 
zu verfallen.“ 

„Meine Xiebe,“ antivortete die 
Greiſin, „ich bete jeden Sonntag, ja 
jeden Tag das Gebet des frommen 
Chryjoftomus, welches in unferer 
fchönen Liturgie eingejchlojien iſt, das 
Gebet: „Erfülle nun, o Serr, die 
Wünſche und Gebete deiner Diener, 
wie es ihnen am erfprießlichiten tft; 
gewähre uns in dieſer Welt die Er- 
fenntnis deiner Wahrheit und in der 
zufiinftigen daS ewige Leben;“ Es 
iſt mir, al3 ob ich nichts mehr hinzu- 
zufügen brauchte. Wenn ich unter 
dem Ausſprechen des apoſtoliſchen 
Segens das Haupt beuge, weiß ich, 
dab wirklich die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu Ehrifti, die Yiebe Gottes und die 
Gemeinschaft des Heiligen Geijtes bei 
mir bleibt.“ 

Und von einer jo lieben gläubigen 
Seele hatte der Neftor gejagt, fie jei 
feine kirchliche Frau? Was hatte er 
damit jagen wollen? Der jeeljorge- 
riiche Nat, den er ihr gegeben, war 
wirflich überflüſſig. So dachte Ag— 
nes. 

Nieder im Neftorat angekommen, 
wurde fie von dem Sohne des Hauſes 
und feinem Freunde begrüßt. Louis 
fowohl wie Nobert waren ganz ent- 
zückt von den Neizen der liebenswür- 
digen Erzieherin, jo jehr, daß Louis 
den Wunſch nicht zu unterdrüden ver- 
mochte, daß entweder Maud ihr 
aleich, oder daß statt ihrer Agnes 
feine Schweiter jein möchte. 

Nach allem muBte die beabfichtiate 
Schulfeier doch fürs erite noch hinaus— 
aejchoben werden, teils, weil die Fa— 
milie Stobbe früher von der Stadt 
zurücfam, al$ man erivartet hatte, 
teils wegen des eingetretenen Negen- 
wetters. 

Bald nad) ihrer Rückkunft machten 
die uns fchon befannten jungen Mäd- 
chen, Maria und Anna Stobbe, einen 
Beſuch im Neftorat. Anna zählte 
überhaupt die dort verlebten Stun- 
den zu ihren glücklichſten. Maud ähn— 
lich, hatte auch fie einen jehr erniten, 
religiöfen Sinn; eben dadurd) ift die 
große Freundichaft zu erflären, welche 
fie mit der jüngeren Maud verband. 
Maria, ganz das Gegenteil von der 
Schweſter, und zwar von Natur gut— 
miütig, dabei aber keck und lebenslu— 
ftig, fprudelnd von Wit und Ueber— 
mut. Sie machte auch durchaus fein 
Hehl daraus, dat fie feinen Sinn für 
Kirchenaeben und dergleichen babe, ja, 
ganz vergeſſend, daß fie fich heute in 
der Wohnung ihres Geiſtlichen befin- 
de, ließ ſie ſich ſogar hinreißen, ſowohl 
das emſige Nähen für Bedürftige als 
das Sticken an Mltardeden und der- 
aleichen fiir dummes Zeug zu erflä- 
ren. Dergleichen feien einentlich ka— 
tholiſch, behauptete fie. 

Während diefer taftloien Aeuße— 
rungen war ıumbemerft der Neftor 
eingetreten, welchem, da das leichtfer- 
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tige Weltfind die Gewohnheit hatte, 
ſehr laut zu jprechen, fein Wort ent- 
gangen ivar. AlS fie aufblickte, ſtand 
bochaufgerichtet, mit einem ſehr ern- 
iten, betrübten Gefichte ihr Seeljorger 
vor ihr. Sie erjchraf und bat um 
Entſchuldigung für die Nede, die nicht 
für jeine Ohren beftimmt gewejen. 

„Du halt Dich nicht nur gegen mic) 
vergangen,“ erwiderte der Rektor in 
itrengem Tone. „Solche leichtiertige 
Aeußerungen über heilige Dinge zu 
machen, tit große Sünde; Du jtehit 
auf gefährlichem Boden, und ich darf 
Dir nicht erlauben, in Gegenwart die- 
jer jugendlichen Gejellichaft einen jol- 
chen Ton anzuschlagen. Ich möchte in 
einen Zimmer unter vier Mugen mit 
Dir ſprechen.“ 

Dazu war aber Maria feineswegs 


geneigt. „Sch bin Maria Stobbe und 
mag nicht rubig eine Strafpredigt 


“ 


hinnehmen,“ antwortete fie keck. 

„Und dennoch mu Maria Stobbe 
den Diener der Kirche, den Prieſter, 
den Gott iiber fie gejett, anbören. 
Es iſt nicht meine Abjicht, Dich zu 
ichelten, jondern Dich zurechtzumei- 
jen. Sei jo qut und folge mir,“ ver- 
fette der Neftor. 

Der Nufenthalt in London hatte 
augenscheinlich feinen guten Einfluß 
auf das junge Mädchen gehabt und 
unter anderem fie dermaßen in ihrem 
troßigen Sinn beftärft, dal fie auch 
jeßt noch in demjelben bebarrte. 
Schließlich bequemte fie fich freilich, 
der Nufforderung des Neftors zu fol- 
gen, fonnte aber nicht unterlajjen, ko— 
mifche Gefichter auf die betroffene, 
Ichweiagende Gruppe zu werfen. 

Es dauerte fait eine Stunde, ehe Sie 
zurüchfam aber wie jo ganz an- 
ders, als fie gegangen war! Alle Spu— 
ren des Troßes waren verſchwunden; 
ſtatt deſſen verrieten ihre vereinten 
Augen, dab fie gedemütigt, ja, aar 
reumütig war. Sie ließ fich zwar 
nicht überreden, zum Thee zu bleiben, 
driickte aber beim Abſchiede dem Nef- 
tor berzlich die Hand. Lady Roſa 
und Agnes waren ganz erjtaunt. Wie 
war es möglich, in jo furzer Zeit ein 
jo widerſpenſtiges Mädchen, das zu 
Sanfe fich niemand zu unterwerfen 
pflegte und vor dem ſogar der ältere 
Bruder fich beugen mußte, in fo Fur- 
zer Zeit zahm zu machen ? 

Ehe Maria davonritt, bat fie im 
Auftrage der Franfen Mutter den Ref- 
tor, diefelbe zu befuichen. Die Mutter 
werde fo ſchwach, berichtete fie. Auf 
Anraten des Arztes habe fie ja plöß- 
lich London verlafien, von der quten 
Rirfuna der Landluft ſei aber leider 
noch nichtS zu ſpüren. 

Der Rektor verſprach, am folgenden 
Tage diefen Wunſch zu erfitllen und 
that demaemäß. Er wurde von dem 
Hausherren empfangen, der ihn bat, 
die Kranke fo viel wie möglich aufzu- 
heitern. 

„Iſt fie denn fo niederaeichlagen ?“ 
fragte der Neftor. 

„sa, ſchrecklich. Sie meint, fie wer- 
de bald ſterben, und ift ganz trübfin- 
nig. Sie bat fo fonderbare Ideen 
über jich jelbjt befommen und möchte 
eben deshalb mit Ihnen fprechen. Es 
wäre nicht aut, fie in ihren trüben 
Sedanfen zu beitärfen.“ 

„Was für Gedanken? Bitte, jagen 
Sie e8 mir deutlicher.” 


(Fortſetzung folgt.) 








8 


Die Bundfchan. 


Herausgegeben von der 
Mennonlite Publishing Co., Eikhart, 
Nedigiert von M. B. Faſi. 


Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00; 
für Dentjchland 6 Mark; für Nuf- 
land 3 Rubel; für Franfreih 7 
Franken. 








Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second-class matter. 








17. Auguſt 1904. 








&ditorielles. 





Wer den Glauben verloren, der 
bat nicht3 mehr zu verlieren. 


Den Apfel fennt man am Ge— 
ihmad, das Veilchen am Geruch und 
den Chriſten an der Liebe. 


Wenn Du bei jemand faljche 
Saiten anfchlägit, wundere Dich nicht, 
wenn er verſtimmt wird. 





Ein jchläfriger Christ und eine 
mit Staub bededte Bibel find zwei 
Dinge, vor denen der Teufel fich nicht 


fürchtet. 


— Was für ein thöricht Wort ijt’3 
doh: „Die Zeit vertreiben.“—Die 
Seit ift immer da; nur Du, Du fannit 
nicht bleiben. 





— Mande Leute bezahlen ihre 
Prediger mit Sachen, die fie auf dem 
Markt nicht los werden fönnen, und 
Hagen hernach darüber, daß er feine 


gute Arbeit thue. 





— Viele Menjchen find gerne bereit 
für ihre Religion zu jtreiten, zu 
fämpfen, auch zu fterben! aber nur 
jehr wenige find bereit, dafür zu le— 
ben. 





— Was andere haben, gefällt uns 
gewöhnlich befjer, und was wir haben, 
gefällt andern bejjer; aber wahre 
Liebe, die bleibt ſich immer gleich, ob 
man ihr alles gewährt oder alles ver- 
ſagt. 





— Als der Schah von Perſien vor 
einiger Zeit eingeladen wurde, einem 
Pferderennen beizuwohnen, lehnte er 
mit den Worten ab: „Es iſt mir nicht 
unbekannt, daß ein Pferd mitunter 
ſchneller laufen kann als ein ande- 


Der zivilifierten Menfchheit iſt 
aber fie 


res.“ 
e3 auch nicht unbekannt, 
braucht einen Vorwand zum Wetten. 


Am legten Dienstag erfchien in 
der Dffice des Provinzial-Erziehungs- 
Departements in Winnipeg eine jun- 
ge Dame und handigte dem Haupt- 
Clerk R. D. Fletjcher einen verfchlofje- 
nen Brief ein. Als der Brief nad) 
Entfernung der jungen Dame geöff- 
net wurde, fand man in demjelben 
Bankicheine im Werte von $70 und 
eine Notiz, welche folgendermaßen 
lautete: „Wollen Sie diefe Summe 
in die Negierungs-Hauptkaffe abge- 
ben.“ 

Man weiß weder, woher daS Geld 
fommt, noch, wofür es bezahlt ift, 
glaubt aber, daß es Gewiſſensgelder 
find. 





Es ift gut, wenn man allezeit 
offene Mugen bat, mit welchen man 
auf andere und zugleich auf fich ſelbſt 
fchauen fann, damit man nicht nur 
die Fehler anderer, ſondern aud) feine 
eigenen jehen fann; und das, was 
man an anderen fieht, ſich dann jelbjt 
zum Bejten dienen läßt. Die meijten 


Menfchen jchauen nur mit einem 
Auge und mit dem amderen find fie 
blind, dann ſehen fie den Splitter 
in des Bruders Auge, aber der eigene 


Balfen bleibt ihnen verborgen. 





Gine Antwort. 





Safob Di, Befabotowfa, Ruß— 
land, diene zur Nachricht, daß wir in 
der Stadt Mountain Lake, Minn., 
wohnen. Dein Uronfel, Klaas Dück, 
bat jchon vom 7. Februar im Bette 
zugebracht, ijt jet ein wenig beſſer, 
aber gehen fann er noch nicht. Wir 
haben noch eine Tochter, die uns be- 
dient; wir find beide alt, ich bin 71, 
und Vaterchen iſt 74 Sahre alt. Nun, 
lieber Urneffe, biſt Du noch Schulleh- 
rer? ch kann noch lefen, aber Vater 
it am rechten Auge ganz blind; 
er fann nicht mehr leſen. Wir haben 
in Amerifa und in Rußland noch 
viele Freunde; wir wünſchen Euch 
allen, und auch dem lieben Editor, ei- 
nen berzlichen Gruß. . 

Kl. und Maria Düd. 

Unfere Mdrefje iſt: Mountain Zafe, 
Minnefota. 





Berichtigung. 





In dem Bericht des J. B. F. von 
Sanfen, Neb., in der vorigen Nummer 
iſt gemeint, daß er die angegebene 
Zahlen Buſhel von je einem Acre er- 
hielt. Wir bitten um Nachſicht. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


ii 
H Geboren : 
; am 12. Auguft 1904 ein B 
7 > 
x Sohn, : 
; ein Thronerbe dem ruffiichen 5 
* Herricherhaufe. : 
* C.asa Bory Wir gratulieren. ö 
—EE———— 








Männer verlangt! 

Die „Utah Goſpel Mijjion“ braucht 
logleich mehr Arbeiter. 

Sejunde Männer, mit mittelmäßi- 
ger Bildung, Ausdauer, Fähigkeit, 
einfachen Leuten das Evangelium zu 
verfündigen, wo fähig find, Evange- 
liumslieder zu fingen, denen wird eine 
jeltene Gelegenheit geboten, in des 
Herrn Dienst zu treten. Die Arbeit 
iit: Die Leitung eines öffentlichen 
Gottesdienstes und Hausbefuche zu 
machen. Die Wrbeiter wohnen und 
ziehen in großen Reifewagen. Lohn 
wird feiner bezahlt, aber für alle Aus— 
gaben wird gejorgt. 

In den letten drei Jahren wurden 
von den Arbeitern diefer Miffion 45,- 
000 Familien befucht. Perfonen, die 
Anſtellung winjchen, möchten mit ge- 
nauer Angabe über fich jelbft an Rev. 
Sohn D. Nutting jchreiben. 

Gen. Dilivery, Salt Lafe City, Utah. 


Mennonitifcher Unterſtützungsverein. 

Mountain Lafe, Minn., den 28. 
Suli 1904. Bruder Dan. 3. Sanzen 
von bier, Mitglied unjeres Vereins, 
iit am 18. Juni in einem Alter von 
61 Fahren, 9 Monaten und 20 Tagen 
geitorben. Er hinterläßt eine unbe- 
mittelte Witwe von 67 Jahren, welche 
zu zwei Fünftel der vollen Unterjtüt- 
zung vom Berein berechtigt ift. Un— 
fer Verein zählt zur Zeit 291 Mitglie- 
der, mithin enthält die Unterſtützungs— 
kaſſe $582.00. Bon diefer Summe 
erhält die genannte Witwe Janzen 
5232.80, und der Nejt von $349.20 
geht auf Beſchluß des Gejchäftsfomi- 
tee8 in die Nejervefafje für fpätere 
Säle. Um nun für den nädjiten 
Sterbefall eine Kaſſe zu bilden, find 
alle Mitglieder erjucht, je $2.00 bis 
zum 15. September 1904 einzuzahlen 
und nebenbei auch noch neue Mitglie- 
der zu gewinnen fuchen. Neue Mit- 
glieder müſſen $2.25 zahlen. 

Grüßend, 

H. P. Goſer tz, Schreiber. 








Adreßveränderung. 


Korn. J. Klaaſſen von Janſen, Ne— 
braska, nach Fairbury, Neb. Route 
No. 2. 


17. Auguſt 


Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
fchen Kreifen. 


Einem Privatbrief unſeres Onfels 
aus Tiegerweide, Rußland, entneh- 
men wir folgendes: oh. Töws, Or- 
loff (früher Tiege), ift vom Schlag 
gelähmt; er fit bereit3 vier Jahre 
hilflos auf einem Stuhl. oh. Enns 
(wurde Fleine Enn3 genannt), auch in 
Orloff, ift ganz blind, ift jonjt gefund 
und fann gut eſſen. Bernh. Warfen- 
tin, Zibenau, ift gejtorben, er fonnte 
zuletzt ſehr ſchwer hören. Peter Plett, 
Tiegermweide, leidet an Rheumatis- 
mus, er ift ganz bverfrüppelt, Tetten 
Winter mußte er au einer Stube in 
die andere getragen werden, jebt iſt er 
fo viel bejjer, daß er mit Hilfe einer 
Krücke, und in einer Hand einen 
Stuhl, fi aus einer Stube in die an- 
dere jchafft. Der alte Peter Arndt 
und Gerh. Driedger, auch) von Tieger- 
weide, find noch gefund und rüſtig. 
Gerhard Neuman iſt geitorben. In 
der Kolonie werden viele jchöne Bad- 
jteingebäude gebaut. Die Bollwirt- 
ichaften fojten bis 10,000 Rubel; 
Pferde 100 Nubel und darüber, 
Milchfühe 70 bis 80 Rubel und dar- 
über. 








Mennonitiſche Sanitäre. 

Wie befannt, dienen die mennoniti- 
ſchen Sünglinge in Rußland, ihre Mi- 
Iitärdienitzeit in den Forjteien ab. 

Die “Ddeffaer Zeitung“ jchreibt 
nun in No. 156, dab von der Wladi- 
mirowſchen Forſtei, Cherf. Gouv. und 
Kreis, ſechs Jünglinge auf ihr Ge— 
ſuch in die Reihen der Freiwilligen 
außer der Fronte eintreten zu dür— 
fen, die allerhöchſte Bewilligung er— 
teilt wurde. Sonnabend, den 3. Juli, 
ſind ſie nach Odeſſa abgefahren, von 
wo ſie direkt nach dem fernen Oſten 
abgeſchickt werden. Nach ihrer Rück— 
kehr, ſofern ſie ihre Dienſtzeit noch 
nicht abgedient haben, treten ſie wie— 
der in den Forſteidienſt ein. 

Heinr. J. Thieſſen. 





Witwer Klaas D. Frieſen von Jan— 
fen, Neb., hat ſich bei Luſhton, Neb., 
mit Margaretha Dalke, Tochter des 
Korn. Dalfe, verheiratet. 

And. Flaming und Marg. Krauſe, 
Sanjen, Neb., wurden den 7. im Ber- 
fammlungshaufe der Menn. Briider- 
Gemeinde ehelich verbunden; das 
Hochzeitsmahl fand im Haufe der EI- 
tern der Braut, Joh. 3. Krauſen, 
Statt. 

Der Miller Ginder ift wieder von 
Kanſas zurüdgefommen und nimmt 
wieder feinen alten Bla in der Jan⸗ 
fen-Mühle ein. 





Herr Peter Janſen, Vizepräfident 
der Sasfatchewan Valley Land Co. 
bejuchte während der letzten beiden 
Wochen die Weltausjtellung in St. 
Louis in feiner Eigenjchaft als Kom- 
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miffär für den Staat Nebrasfa. Am 
legten Montag fehrte Herr Janſen 
nad) Winnipeg zurüd. 





Frau Chriſt. Brandt reijte Tekte 
Woche nad) Ruſſel County, wo man 
ihrer Dienjte al3 Merztin bedurfte, 
und fehrte Sonntag zurüd. Frau 
Brandt iſt fait immer auf Reifen, 
denn überall, wo man fie fennt, wird 
fie hoch geſchätzt; ſie hat auch ſchon 
wirflich vielen Kranfen geholfen, wo 
die regulären Aerzte e8 aufgegeben 
hatten. (Hillsboro Kournal.) 





Schweſter A. Unruh berichtet im 
„Erntefed": Am 1. Mai kam ein 
Kaſten aus Nüdenau mit getrodfneter 
Frucht in Nalgonda an. Die Frucht 
iſt ſehr gut und wir jagen den lieben 
&ebern herzlichen Dank dafür. Sch 
hatte das Vorrecht, den Kaſten auszu- 
packen und die Frucht auszuteilen. 
Die lieben Geber haben feine Ah— 
nung, was für einen Xiebesdienit jie 
uns mit der getrodneten Frucht er- 
weijen. 


Wir entnehmen „Unf. Beſ.“, Mt. 
Lake, Minn., folgendes: 

Bei G. ©. Neufeld wäre vorige 
Woche bald ein furdtbares Unglüd 
pafjiert, aber das Schlimmite wurde 
glüclicherweife von unfichtbarer Hand 
abgewandt. G. G. N. fuhr mit dem 
Selbjtbinder und Hatte ſchon mit vie- 
len Schwierigfeiten zu kämpfen de 
habt. Da fing es eben an gut zu ge- 
ben und er fuhr jehneidig darauf los. 
Plötzlich hörte er einen Knall. Er 
ſah auf und gewahrte ein Paar Au- 
gen auf der Leinwand beim Elevator 
und Blut auf-der Leinwand die Au- 
gen umgebend. Das menfchliche Ge- 
hirn kann zumeilen bligjchnell arbei- 
ten und hier war folder Fall. Sein 
jüngiter Sohn, Abraham, hatte hin- 
ten auf der Plattform geftanden, das 
Uebergewicht befommen, und war 
auf die wagrechte Leinwand gefom- 
men, welche das ind pfeiljchnell in 
den Elevator beförderte und zwar mit 
den Füßen vorauf. Tiere und Ma- 
ſchine wurden ſchnell zum Etillitande 
gebracht und da hing denn das drei- 
jährige Anäblein in feinem Blute mit 
den Füßen nad) oben, mit dem Köper 
im Elevator, und mit den Augen un- 
ten auf der Leinwand. Elternherzen 
ahnen wohl bejjer, als irgend eine Fe— 
der e3 bejchreiben fann, was da für 
ein Gefühl den Bater durchzuckte! 
Schnell wurde das Kind herausgezo- 
gen und ins Bett gebracht, bis ärzt— 
Tihe Hilfe fommen fonnte und die 
verjtiimmelte Naſe zurecht drückte. 
Sept it Abraham ſchon wieder auf 
den Beinen, wiewohl er noch Yappen 
auf dem Gefichte tragen muB. 





Der Plan, eine eleftriihe Bahn 
von Anofa, Neb., über Butte und 
Nagar nah) Springviem in Boyd 
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County zu bauen, um die Verbindung _ 


mit der Northweſtern⸗Bahn herzuſtel⸗ 
len, nimmt Hand und Fuß an. Bei 
Butte ift eine ftarfe Waſſerkraft, die 
bereit3 eine Mühle treibt und die 
eleftrifche Beleuchtung liefert. Es fol 
aber noch genügend Kraft für Die 
eleftriiche Bahn geliefert werden kön— 
nen. An der Spike des Unterneh- 
mens jteht €. A. Johnſon, der an 
mehreren Banfen in Nebrasfa, Siüd- 
dafota und Montana interefiiert ift 
und auch die Wafjerfraft bei Butte 
eignet. Die Bahn würde durch eine 
der Dichtbefiedeliten Gegenden des 
Staates führen. 





Die Nazarener. 





In Defterreihh macht eine Sekte 
biel von fich reden, deren Beſtreben e8 
tit, in der Bibel zu Haufe zu fein und 
fie zur Richtſchnur ihres Lebens zu 
machen. Es find die Nazarener, de- 
ren Sauptfig die Slowakei und das 
Gebiet füdlich von den Karpathen ift, 
die aber auch ſonſt Eleinere Niederlaj- 
fungen bin und her im Lande gegrün- 
det haben, Eine Haupteigentümlicd)- 
feit diefer Sekte iſt, daß ihre Mitglie- 
der Feine Waffen tragen zu dürfen 
meinen, welche Anſchauung natürlich 
im befonderen zur Unduldfamfeit ge- 
gen die feitens der Negterung gewor- 
den iſt. Man ſchätzt die Zahl der Na- 
zarener auf 50,000. 





Die nene Fran. 

Nicht nur, daß die moderne Frau 
dem Manne auf allen Erwerbswegen 
kühn entgegentritt, ijt fie auch in die 
Rolitif eingetreten und geht bereits 
fo weit, im Amte befindliche Vertre- 
terinnen des zarten Geſchlechts zu be- 
fampfen und als Gegenfandidatin 
aufzutreten. So „läuft“ in Polk 
County, Koma, gegen die Frau Coun- 
ty Recorder, eine Republifanerin, jet 
eine Demofratin und hat ihre Geg- 
nerin bei verfchiedenen Kaffeefräng- 
chen ſchon fo ſchlecht gemacht, wie der 
geriebenite Ward-Politifer feinen Ge- 
genfandidaten nicht ſchlimmer malen 
könnte. 





(Fortfegung von Seite 5.) 
abgemacht werden muß. Man jchafft 
bier jetzt ſchon Tag und Nacht im 
Feld, und zwar wird Korn geflopft, 
zufammengefahren, auch mitunter 
ausgemacht, um auf die Mühle zu 
fommen, und ſchließlich adern auch 
ſchon welche ſchwarz fürs nächſte 
Frühjahr. Soeben erfuhr ich, daß 
geſtern draußen am Tarlik, ſowie auch 
bei den Woskreſenker und Mennoni- 
ten, die Schloßen ziemlichen Schaden 
angerichtet haben follen, beitimmtes 
fonnte ich aber noch nicht hören; hoff- 
entlich wird die „Rundfchau” auch von 
unferen hier nahe wohnenden Menno- 
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niten mit Briefen oder Berichten er- 
freut merden, welche vielleicht das Nä— 
here mitteilen fönnen, indem das Un- 
wetter in ihrer Nähe gewejen fein joll. 
Mit Obit fönnen wir Warenburger 
nicht befonders prahlen; zur Freude 
der Kinder giebt’3 jedoch genug, und 
fie freuen fi am meijten, wenn das 
Pferd eingejpannt werden joll, um in 
den Garten fahren zu fünnen, haupt- 
fachlich jegt, da Kirfchen und Johan— 
nisbeeren reif geivorden find. Das 
Wolgawaſſer ſtand diefes Jahr ziem- 
lich lange hoch, fing denn anfangs 
Juni an zu fallen, ſo daß die Kleinen 
ſchön über unſern Tarlik laufen konn— 
ten, um ſich zu baden. Mitte Juni fing 
das Wafjer ſchon wieder an zu fteigen 
und den Kindern war es unmöglid), 
durch den Tarlif zu laufen, indem das 
Waffer abermal3 21% Arſchien body 
jtieg, iſt aber jegt wieder gefallen. Un- 
fere Alten fönnen fich nicht erinnern, 
dab in diefer Zeit das Waſſer bis ans 
Ufer jtieg. 

Mein Sohn Nlerander iſt geitern 
nach Petersburg abgefahren, bejtellte, 
alle Befannte in der Umgegend von 
Sanfen zu grüßen, ſowie auch alle 
Freunde in Amerifa; ebenjo grüßt 
Euch auch Philipp Diener. 

Zum Schluß wünfche ich dem lie— 
ben Editor, jowie allen Bekannten 
und Verwandten Gottes Segen und 
die beite Gefundheit. Somit berzli 
chen Gruß von Eurem Freund, 

Ph. Bier. 





Ein ungehaltener Dortrag über 
Erziehung. 





(Schluß.) 

Eltern ſollten wiſſen, daß die Erzie— 
hung ihrer Kinder ihnen auferlegt iſt, 
und ſonſt keinem Menſchen in der 
Welt. „Ihr Väter,“ ſagt der Apoſtel 
Paulus, „erziehet eure Kinder in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn,“ 
Ihr Väter, nicht ihr Lehrer oder Ihr 
Lehrerinnen, auch nicht Ihr Prediger. 
Sind die Kinder uns Eltern von 
Gott geſchenkt, fo find fie auch uns 
und fonjt niemand von Gott ander- 
traut, und wir haben dereinit Rechen- 


ichaft dafür zu geben. So iſt für uns 


das Erzieheramt ein Amt, welches 
wir gewiſſer und ficherer von Gott 
empfangen haben, als irgend ein an- 
deres Amt. Dürfen wir feine Auf- 
gabe, welche er in unſere Hände ge- 
legt hat, ihm willfürlich zurückgeben, 
fo auch diefeNufgabe nicht. Eher fünn- 
ten wir jedes andere Amt entjagen, 
als diefes von uns fchieben. Wenn 
wir diefe Bürde oder auch nur ein 
Teil daran andern überlafien wollen, 
jo wird unſere Verantwortlichfeit da- 
durch nicht das geringste verringert, 
und wir find es, welche am Ende auf 
die Frage werden antworten müſſen: 
„Wie ift das Erzieheramt in Deiner 
Familie verwaltet worden?“ Diejer 


göttliche Auftrag ftimmt uns aber 
nicht allein zum Ernit, fondern ebenfo 
jehr zum Vertrauen gegen Gott. Es 
giebt einmal feine gerechte Urfache, 
die Erziehung unjerer Rinder in 
fremde Hände zu legen. Indem Gott 
die Erziehung von den Eltern ver- 
langt, verheißt er ihnen auch dadurch 
das nötige Maß von Einficht und 
Kraft, wenn fie es nur ernjtlich fu- 
hen. Biele wollen aber nicht darnach 
ringen, darum finden fie e8 für bejjer, 
die Erziehung in fremde Hände zu le- 
gen, oder wenn jie auch gerne das ih- 
tige thun würden, fo jehen fie nur auf 
das Sichtbare, auf die größere Fähig⸗ 
keit fremder Erzieher und nicht auf 
den unſichtbaren Geber alles Segens, 
ſonſt würden ſie auf dem von Gott 
gewieſenen Weg beharren, überzeugt, 
daß er, wenn er ihnen auch weniger 
Fähigkeit geſchenkt, doch ihnen mit 
dem Auftrage zugleich auch die -Ver- 
heißung des Gelingens gegeben hat. 
Gott hat fic verbindlich gemacht, die 
Mühe und Aufopferung der Eltern, 
welche fie im Vertrauen zu ihm über— 
nehmen, mit feinem Segen zu Frönen. 

Eine Mutter, welche die Aufficht 
über die Kleinen in andere Hände 
giebt, um den Vergnügungen beſſer 
nachgehen zu Fönnen, ift bereit3 durch 
das allgemeine fittliche Urteil gerich- 
tet. Aber gerade diefelbe Beurtei— 
lung verdient auch der Vater, welcher, 
um Schätzen oder Ehrenftellen zu er- 
werben, feinen Anteil an der Erzie- 
bung abjchüttelt. Der fennt feine 
Pflicht und Würde als Vater nicht, 
der nicht zu Opfern an Geld und Zeit 
bereit ift, um die Erziehungspflichten 
jelbft auszufüllen, und diefe Würde 
zum Wohl feines Haufes in eigener 
Perjon zu behaupten. Der Vater muß 
am Werktage von der Erwerbsthätig- 
feit etwas abbrechen können, um in 
feinen Rindern Gott zu dienen. Wer- 
den doch die Früchte diefer Mühe ihm 
ein ſüßerer Lohn fein, als aller andere 
Gewinn und während er fich um Got- 
tes willen diefer Obliegenheit widmet, 
darf er um fo getrofter die von oben 
fommende Förderung und Bewah- 
rung in allen feinen Thaten erwarten. 

Chriſtliche Eltern follten iiberzeugt 
fein, daß die Familie die rechte Werf- 
jtätte des Geijtes Gottes iſt, und da 
feine Schule, fein Seminar, fein In— 
ftitut, noch irgend ſonſt etwas in der 
Welt, dafiir Erjat bieten fann. Und 
niemand außer den Eltern follte ſich 
anmaßen, die Erziehungspflichten 
beſſer al3 die Eltern ausüben zu kön— 
nen. Uebertrifft er auch in einzelnen 
Fällen die Eltern an Anfichten und 
Frömmigfeit, fo ift ihm doch nicht be- 
fohlen, was ihnen befohlen ift, und 
ihm nicht verheißen, was ihnen ver- 
heißen ilt. 

Es iſt ſchlimm, wenn fi Vater 
und Mutter, denen die Erziehung ob- 
liegt auf den Prediger verlaffen, 
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aber jchlimmer ijt es noch, wenn jie 
fit) auf den Lehrer verlafjen. Die 
Kinder möglichit früh in die Schule 
zu jchiden, der Schule jo viel wie 
möglich zu überlaſſen, ſich dadurd) die 
Erziehungsarbeit entweder ganz vom 
Halſe zu jchaffen oder jo bequem als 
eben möglich zu machen. 


Dies find die verderblichen Grund- 
ſätze nad) denen viele deutjche Eltern 
zu handeln pflegen. Solche Grund- 
ſätze wurzeln in der fittlichen Träg— 
heit und der irdifchen Gefinnung des 
natürlichen Menjchen, der fich alle hö— 
bere Zebensaufgaben möglichſt fern 
hält, fie werden aber durch das allge- 
meine Vorurteil bejtärft, daß die vom 
Staat oder von der Kirche dazu be- 
ſtimmte Perſonen es beſſer thun kön— 
nen. 

So liegt denn die ganze Bürde der 
Erziehung auf den Eltern und den El— 
tern müſſen wir ſie laſſen. Die Auf— 
gabe iſt für Mütter und Väter ge— 
meinſam und doch auch wieder geteilt. 
Von der Mutter ſoll das Kind die er— 
ſte Nahrung für das höhere Leben 
empfangen.-Wie es von ihr ſprechen 
lernt, ſoll es auch von ihr beten ler— 
nen, ſobald es die erſten Worte zu 
Menſchen ſprechen kann, darf die 
Mutter es anleiten zu Gott zu reden. 


Auf die rechten Haupttugenden 
muß das Augenmerk der Erziehung 
gerichtet ſein. Gelingt es dieſe her— 
vorzubringen und die Hauptverkehrt— 
heiten aus dem Charakter zu entfer— 
nen, ſo iſt vieles gewonnen. Wird 
nicht hier auf alles Gewicht gelegt, ſo 
entſteht gerade bei einer ſorgfältigen 
Bewachung moralijche Steifheit. Der 
fteif Erzogene ift aber in 
plöglich umzujchlagen, wenn er fich 
bon der Einengung des Elternhaufes 
befreit fieht, und in die Welt ver- 
fegt wird. Um, nad) feiner Meinung 
das Verfäumte nachzuholen, jtürzt er 
fih in die Lite der Welt. Noch 
jhlimmer, wenn durch äußeres Ge- 
wichtlegen auf die Form der Gottfe- 
ligfeit jchon im jungen Gemüte Heu- 
chelei und ein verſteckter Widerwille 
gegen die Frömmigfeit gewirft wird. 
Auf diefem Wege entitand und ent- 
jteht heute noch in zahllofen Fällen 
der entjchiedene Falte Unglaube und 
der Hohn gegen alles Heilige. 


Ein gewiſſes Maß von Ungebun— 
denheit in ihren Spielen und in allen 
harmloſen Beichäftigungen bedarf die 
Sugend; ein Gebiet der Freiheit ge- 
bört ihr; aber an deſſen Grenze muß 
fie ein unverleßtes Geſetz erbliden. 
Unbefonnenbeiten aller Art müjjen in 
Schranfen gehalten werden, aber doc) 
gelinde beurteilt fein. Man darf nicht 
gegen die Fehler des Fnabenhaften 
Leichtſinns jene Araft verbrauchen, 
welche genen wirflihe Sünde aufbe- 
wahrt bleiben joll, ſonſt ift, wenn fol- 
che eintreten, der Vorrat der Waffen 


Gefahr, . 


erjchöpft und das, was angewandt 
wird, iſt ohne Kraft. ’ 

Wahrhaftigkeit, Glaube und Keuſch— 
heit find die drei Haupttugenden der 
Jugend, dieſe werden ihr bei rechter 
Leitung nicht jchwer und find die echte 
Srumdlage alles wahren Chrijten- 
tums. Wohl uns, wenn durch unjer 
ganzes Wejen und Thun fich ein uns 
jelbjt innewohnender tiefer Abſcheu 
vor Lügen, Unglaube und Unkeuſch— 
heit den Kindern mitgeteilt hat. Eine 
größere Berichtigung für die Zeit, wo 
wir ſie ziehen laſſen müſſen, giebt es 
nicht. 

Lügen iſt darum ſolche Sünde, weil 
es nicht aus Ueberwindung oder ju— 
gendlichem Leichtſinn hervorgeht, ſon— 
dern mit Vorbedacht, Schlauheit und 
kalter Berechnung geübt wird. Lügen 
iſt bei denen, die verloren gehen, der 
eigentliche Grund des Verlorengehens. 
„Das iſt das Gericht, daß das Licht in 
dieſe Welt gekommen iſt, und die 
Menſchen liebten die Finſternis mehr 
denn das Licht, denn ihre Werke wa— 
ren böſe. Wer Arges thut, der haſſet 
das Licht und kommt nicht an das 
Licht, damit feine Werke nicht geſtraft 
werden. Wer aber die Wahrheit 
thut, der fommt an das Yicht, daß jei- 
ne Werfe offenbar werden, denn ſie 
find in Gott gethan.” 

So entjcheidet fich das ewige Schid- 
fal der Menfchen in jener Tiefe des 
Innern, wo Lüge und Wahrheit mit- 
einander im Kampfe liegen. Aus 
der ſchwerſten Verwickelung der Sün- 
den fann der noch losfommen, der fich 
zur Wahrhaftigkeit entichliegt, einen 
Hab gegen die Lüge und jein ganzes 
Unrecht aufrichtig zu befennen wagt, 
und brächte ſolches Bekenntnis ihm 
aud) den Tod. Wahrhaftiafeit bringt 
nicht den Tod, fondern Leben, die 
Lüge allein wirft den Tod in der 
Seele. 

Wie aber joll ein Kind wahrhaftig 
werden gegen Gott, wenn es micht 
volle Mufrichtigfeit gegen die Eltern 
übt? Und was giebt e8 demnach hei- 
ligeres für uns, als die Kinder vor 
Berleitung vor der Züge zu bejchüt- 
zen umd wenn in ihnen ſich Lüge 
zeigt, gegen die den Kampf auf Tod 
und Leben zu eröffnen und eher alles 
andere gehen lafjen, als dieje anfan- 
gende Liebe zur Finjternis. 

Darum werde aber vor allem in 
unjerem Munde Fein Falſch erfunden. 
Unfere Wahrhaftigfeit gegen die Kin— 
der iſt eine fo hohe Pflicht, wie die 
ihrige gegen uns. Die Unverbrüd)- 
lichfeit unjerer Verſprechungen und 
unjerer Drohungen, der Ernſt und 
die Zuverläffigfeit aller unſerer Ant- 
worten ijt der Halt, an dem fich zu- 
gleich ihre Wahrheitsliebe und ihre 
Slaubensfraft entwideln joll. 

Die Glanbensfraft in der Seele des 
Kindes ift ein heiliges Erbteil, ein 
Hauptſtück des himmlischen Schates, 


der ihm ınitgegeben iſt. Glaube und 


" Vertrauen da, wo wir von Gott ange- 


wiejen find zu glauben iſt ebenjo ge- 
wiß eine Tugend wie die Danfbarfeit. 
Der Zweifel ift feine Tugend und die 
Kunſt des Zweifels iſt ebenjo jicher 
eine Verwüſtung des inneren Heilig- 
tums wie die Undanfbarfeit. 

Des Menjchen Würde ruht auf jei- 
ner Ebenbildlichfeit mit Gott. Seine 
Erziehung muß alſo von unten auf, 
auf Gott gerichtet fein. Die Furcht 
Gottes ijt der Weisheit Anfang. Got- 
tes Wort lehrt uns, dab die wahre 
Srömmigfeit und auch die wahre 
Sittlichfeit von unten an auf dem 
Glauben beruhen. Wahre Sittlich- 
feit und wahrer Gottesglaube find 
unzertrennlid. Von einer Sittlich- 
feit ohne Glauben weiß die Heilige 
Schrift nicht, aber auch wehe dem 
Slauben, dem die Eittlichfeit ge- 
bricht. Der Erzieher muß daher den 
Slauben zum Fundament und Mittel- 
punft der gejamten NSugendbildung 
machen. Die wahre Religion ijt der 
Slaube an Gott. Wer an Gott 
glaubt, der erfennt ihn als den Abſo— 
futen, der vor allen Dingen war, 
durch den alles ijt, durch den alles 
bejteht, der iſt ſich ſeiner Abhängig- 
feit von Gott bewußt, und hofft alles 
Gute nur von ihm. Glaube iſt Ge- 
meinjchaft mit Gott, — genaue Ge— 
meinjchaft mit dem Vater durch den 
Sohn. Im Glauben an den Sohn 
it Gott unfer Bater, wir feine Kin— 
der und Erben des ewigen Lebens. 
Der Glaube ift das unsichtbare Band, 
welches daS Bergängliche mit dem 
Ewigen, die Erde mit dem Himmel, 
die Menjchheit mit Gott verbindet. Die 
Keufchheit ijt die dritte Haupttugend. 
Ueber fie zu wachen ijt dem Bater- 
und Mutterherzen jchon von Natur 
tiefer, als alle anderen Elternpflich- 
ten eingeprägt. Maßregeln der Bor- 
ficht giebt die Vernunft an die Hand. 
Sie verjehmähen und mit Ermah- 
nungen und Gebet allein alles aus— 
richten zu wollen, wäre Bermejjen- 
beit. Doc) iſt auch bei aller Wach— 
famfeit ein jtetes Wunder göttlicher 
Bewahrung mitten in der Verwor— 
fenheit der legten Zeit fiir unfere Kin— 
der erforderlich. Unkeuſchheit, auch 
wenn fie ſich nur in der Borjtellung 
geltend macht, verjcheucht den SHeili- 
gen Geiſt; fie ift der morderne Grund 
des mordernen Ilnfriedens und Un— 
glaubens; denn iſt der Geiſt Gottes 
weggegangen, jo ift auch der Friede 
und der Glaube dahin. Auch hier ift 
die Aufgabe der Erziehung: Bewah— 
rung und Berleugnung zur rechten 
Zeit, Anftand und leibliche Reinid 
gung, Mäßiafeit und jtrenge Scham- 
bhaftigfeit dienen dazu, doch alle Re— 
geln und Vorſchriften über die Erzie- 
hung geben nicht den gewünfchten Er- 
folg, wenn wir Eltern uns der einen 
Grundbedingung nicht unterwerfen — 
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gehorjam gegen Gott zu fein. Er iſt 
die Quelle alles Guten und nur durch 
Gemeinſchaft im Gebet mit ihm ift es 
möglich, daß wir jelbjt mit ſamt un- 
jeren Kindern aus Gnaden jelig wer— 
den fönnen. 





Allerlei. 





Aufbewahrung von Geflügel. — 
Geflügel fann längere Zeit hindurch 
in der Weije aufbewahrt werden, daß 
e3, nachdem es ausgenommen und nrit 
einem QTuche vollitändig troden aus- 
gewijcht worden ijt, mit Mehl bejtreut 
wird. Ein Bogen Löjchpapier der 
mit einem oder zwei Tropfen Kreoſot 
angefeuchtet ift, wird hierauf in das 
Innere des Vogels geſteckt und ein in 
derjelben Weiſe präpariertes Papier 
dient gleichzeitig als äußere Hülle. 
Hängt man das Geflügel dann an 
einem fühlen trodenen Plate auf, fo 
wird man die Wahrnehmung machen, 
daß es fich viel länger frifch erhält, 
als wenn es nad) irgend einem andern 
Verfahren behandelt worden wäre. 





Einmachen von Pfirfihen in Büch— 
fen. — Man jchäle und halbiere die 
Pfirfihe. VBerpade fie in den Blech— 
büchſen jo dicht wie irgend möglich, 
ohne irgendwie Zucker zu verwenden. 
Sobald die Büchſen voll find, gießt 
man jo viel faltes Waffer hinzu als 
erforderlich fein mag, um alle Zwi- 
fchenräume zwijchen den Früchten zu 
füllen. Laſſe die Büchſen lange ge- 
nug jtehen, damit das Waſſer in alle 
Poren der Frucht eindringen kann, — 
jagen wir fünf Stunden — und gieße 
dann fopiel zu, als in folder Art auf- 
gefogen fein mag. Man fiegele die 
Büchſen dann forgfältig zu und alles 
it fertig. Pfirfiche, die nad) diefem 
Verfahren aufgewahrt werden, behal- 
ten ihr ganze Frifche und ihren vollen 
natürlihen Wohlgefhmad. Wenn 
richtig behandelt, wird nicht genug 
Waſſer da fein, um ihnen einen jcha- 
len Gefchmad zu geben. Wenn be- 
liebt, kann aud) ftatt Waffer ein Falter 
Syrup verwendet werden, doch behal- 
ten die Pfirfiche jederzeit einen natür- 
licheren Geſchmack, wenn jede Verzuf- 
ferung vermieden wird. 





. Damit die blanfen Nicdel- Thee- 
und Raffeefannen nicht nur außen, 
fondern auch innen ein blanfes Außfe- 
hen zeigen, muß man fie von Zeit zu 
Zeit innen mit Soda reinigen. Man 
thut ein Stüd davon hinein, füllt 
dann die Kannen mit fochendem Waf- 
fer und läßt fie mit der Lauge meh- 
rere Stunden ruhig ftehen.. Man 
bürjtet die Kannen mit fcharfer, in 
diefer Lauge getauchter Bürfte gut 
aus, fpült fie gründlih nah und 
wiſcht fie dann troden. Verſäumt 
man diefe Reinigung, fo laufen die 
Rannen innen dunkelbraun an. 
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Sandwirtſchaſtliches. 


Aepfel ohne Samen die neueſte Er- 
rungenjdaft der modernen Horti- 
fultur. 





Die einzigen jamenlojen Apfel, 
welche der pomologijchen Welt be- 
fannt jind, werden in der Colorado- 
Sektion des Hortikulturpalajtes ge- 
zeigt. Die neue Frucht iſt das Reſul— 
tat zwölfjährigen Erperimentierens 
und Kreuzens verjchiedener Sorten 
Aepfel. Es eriliieren zur Zeit nur 
52 diefer Bäume auf der Farm bon 
3. 3. Spencer in Grand Junction, 
Colorado. Weil die jamenlofen 
Aepfel nicht blühen, alfo im Frühjahr 
nicht unter Froſt zu leiden haben, und 
weil ferner fein Gehäuſe vorhanden 
ilt, das die Bohrmotte anzieht und 
beim Trocknen der Früchte entfernt 
werden muß, iſt die Entdeckung Spen- 
cer3 von höchiter Wichtigkeit. Anjtatt 
der Blüten weiſt der Spencerjche 
Apfelbaum nur eine Fleine Knolle mit 
Stamm und Piftill auf. Das Aro— 
ma der Frucht ijt vorzüglich. Eine 
New Norker Korporation iſt mit ei- 
nem Kapital von $1,000,000 gegrün— 
bet worden, um die Entdedung Spen- 
cers auszubeuten. 





Gerſte ift nicht fo eiweißreich 
wie Hafer, giebt aber trogdem ein 
gutes Wferdefutter, welches aller- 
dings leicht abführende Nebentvir- 
fung bat. Dieſe Eigenfchaft bedingt 
die Vorjicht, die Pferde langſam an 
Serjtenfütterung zu gewöhnen wid 
nicht Gerjte allein zu füttern. Man 
gebe anfangs nur zwei Pfund Gerite 
nebenher und erhöhe die Tagesration 
allmählich, gehe aber nie iiber 5—6 
Kilogramm hinaus. Giebt man grö- 
Bere Mengen als etwa drei Kilo— 
gramm, dann follte nebeit der Gerite 
noch etwas trocdene Kleie gefüttert 
werden, welche die abführende Wir- 
fung der erjteren aufhebt. Gerſte iſt 
jehr hart und ſoll den Pierden nur 
in grob gejchrotenem Zuitande ver- 
abreicht werden. Andernfalls muß fie 
einige Zeit in Waſſer gequellt und mit 
reichlich Spreu oder Hädjel vermijcht 
werden. Einen vortrefflichen Erjat 
für Hafer erhält man bei Verfütte- 
rung eines Gemenges von Gerite, 
Mais und Bohnen. Zu jechs Teilen 
Gerſte fommen drei und zwei Ge- 
wichtsteile der anderen Futterſtoffe. 
Man erhält dadurch ein Futter, wel- 
ches fajt diefelbe Zuſammenſetzung der 
wichtigſten Nährjtoffe wie der Hafer 
bat. 





Berbrodene gußeijer 
ne Gegenstände wieder zu 
reparieren. Bisher .war man 
der Anficht, wenn ein gußeijerner Ar- 


WMennonitifche Rundſchau 


tifel zerbrochen war, er nicht mehr 
auszubejjern wäre und dann als nuß- 
los weggeworfen wurde. &3 giebt ei- 
nen Ritt, womit man die zerbrochenen 
Zeile wieder zujammenfügen fann. 
Diefer Kitt wird folgendermaßen 


bergeitellt: Man nehme 2 Teile Sal-- 


miaf, 1 Zeil jublimierten Schwefel 
und 16 Teile Gußeijen-Feilipäne, 
mijche dieſe Beitandteile in einem 
Mörjer und halte dies Pulver voll- 
fommen troden. Wenn man dann 
von ihm Gebraud), machen will, mijche 
man es mit 20mal feines Gewichtes 
reinen Eiſenfeilſpänen, zerjtößt das 
Ganze im Mörjer, nett eg mit Waſſer 
an, bis e8 zu einem Teige geworden 
it, womit man die Bruchteile be- 
treiht und den Gegenſtand zujam- 
menpreßt. Nach einer Weile werden 
die gefitteten Stellen jo ftarf und 
hart wie die anderen Metallteile. 





Schwarze Stoffe, die ihre 
Farbe eingebüßt haben, aufzufrijchen. 
Man nimmt 11% bis 2 Unzen Cam- 
peche-Holz, das man klein jchneidet 
und in einem kupfernen Keſſel mit fo 
viel Waſſer Focht, da man den Stoff 
darin einweichen kann. Vorher mu 
derjelbe in warmem Wafjer gewajchen 
werden, worauf man ihn, fo lange er 
noch feucht ift, in den Keſſel bringt, 
wo er etwa 20 Minuten in der ko— 
chenden Flüffigfeit bleibt. Nach Ab- 
lauf diefer Zeit nimmt man ihn ber- 
aus und jegt der Flüffigfeit unter 
Umrübren 75 bis 150 Gran Eijen- 
bitriol zu, wodurd fie eine ſchwarze 
Farbe annimmt. Hierauf bringt man 
den Stoff hinein und läßt ihn 11% 
Stunde darin fochen, dann abtropfen, 
worauf er in reinem Waſſer gejpült 
wird. Er hat dann feine urfprüngliche 
Farbe wieder angenommen. 





3ur Ausbefjerungpon 
Fahrradreifen fann man den 
folgenden Kitt mit gutem Erfolge an- 
wenden: Die Bruch- oder Sprungflä- 
chen werden jorgfältig abgefragt, um 
jede Spur von Staub oder Schmuß 
zu entfernen, und fodann wird ein 
Maitirfitt eingeftrichen, den man aus 
30 Gramm Schwefelfohlenitoff, 4 
Gramm Guttaperha, 8 Gramm ge- 
riebenem Kautſchuk und 2 Gramm 
Fiſchleim zufammenjegt. Man trägt 
die Maſſe mitteljt einer Spachtel oder 
mit einem leicht angewärmten Meſ— 
fer jchichtenweife in den Spalt ein, 
ebnet möglichit glatt und hält dann 
die durch den Sprung getrennten 
Teile mitteljt eines leicht angezogenen 
Bindfadens gegen die eingefügte Ma- 
jtirfitteinlage. Nach 36 bis 48 Stun- 
den find die Teile zuſammengewachſen, 
der Bindfaden wird entfernt, und das 
kleine, oberhalb der nun geheilten 
Munde entſtandene Maſtirkittwülſt— 
chen glatt abgeſchnitten. 


und Gerold der Wahrheit. 


Das Fußbad ift trog feiner 
Einfachheit doch ein fehr ſchätzbarer 
häuslicher Helfer bei mancdherlei Ge— 
fundheitsftörungen. Seine Einfad- 
heit aber, die Leichtigkeit, womit es 
angewendet werden fann, und das 
weite Feld jeines Nußens machen es 
bejonders empfehlenswert. Wir nei- 
gen freilich dazu, einem jo einfachen 
Hilfsmittel nur ganz leichten. Stö- 
rungen gegenüber eine SHeilfraft zu- 
zutrauen, das iſt aber ein Irrtum: 
das Fußbad iſt auch in vielen ſchwe— 
ren Fallen von großem Nuten und 
fann ohne Sorge auch von dem ange- 
wendet werden, der mit der fompli- 
*zierten Behandlungsweije des Arztes 
nicht vertraut iſt. Bei einer Erfäl- 
tung 3. B. wird ſich ein Fußbad Höchit 
wirffam erweifen. Man ftelle Füße 
und Unterſchenkel in heißes Waſſer, 
dem man etwa zwei Ehlöffel Senf- 
mehl zugemiſcht bat. Dur fort- 
währendes Zugießen heißen Waſſers 
jollte daS Bad jo warm gehalten wer— 
den wie man e8 — etwa 20 Minuten 
lang — ohne eigentliche Schmerzen 
ertragen fan. Daneben mag man 
noch reichlich warmes Waffer trinken. 
Nach forgfältiger Abtrodnung jollten 
die Füße gut warmhaltend umhüllt 
werden. KRopfichmerzen — wenn fie 
von Blutandrang nach oben herrüh— 
ren — werden meijt einem folchen 
Fußbade weichen, mit oder ohne die 
Zugabe eines angefeuchteten und feit 
um den Kopf gewidelten Handtuchs. 

Smmunität des Ar. 
bers.--Nad einem in der PBarijer 
biologischen Geſellſchaft gehaltenen 
Vortrage hat es den Anſchein, daß ſich 
ein Mraber jeder Anſteckungsmöglich— 
feit eine® Typhus ausfeßen Fönne, 
ohne von diejer Krankheit befallen zu 
werden. Dieſe merkwürdige Wider- 
itandsfähigfeit will man davon her— 
leiten, daß der Araber ſchon von frü- 
heiter Kindheit an nur unreines 
Trinkwaſſer genießt, das in den Ge— 
bieten, wo diefer Volksſtamm haupt- 
fächlich fiedelt, ganz befonders jchlecht 
iſt und allerlei Verunreinigungen ent- 
hält. Diejes hat die Wirfung, daß 
davon Schwächlinge frühzeitig zu 
grunde gehen und nur die leben blei- 
ben, die gegen Tophusbazillen von 
Anfang an unempfänglich find. Der 
erwachfene Araber ijt dann imjtande, 
ſich Schädlichfeiten auszujegen, die je- 
dem Europäer einen Typhus zuziehen 
würden. Docd während der Araber 
für tophoides Fieber immun it, un- 
terliegt er wieder ſehr leicht der Lun— 
genſchwindſucht; und das erflärt man 
damit, daß er bei feiner Gewöhnung 
an die reine Bergluft der Heimat, 
dem Klima Europas nicht jtandhalten 
fönne. 





Die Tapferfeit der Fürſten erfor- 
dert oft viel fremden Mut. 
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Zeitereigniffe. 


Gefährliche Arbeit. 

Philadelphia, 5. Aug. — 
Frank Eifenroth, ein junger Mann, 
war damit bejchäftigt, das Kreuz auf 
der deutjchen Salemfirche, welches 12 
Fuß hoch und 8 Fuß breit ift, zu ver- 
golden. Als er ſich herablafjen wollte, 
fand er, dab das Tau in dem Blod 
jich fejtgejeßt hatte. ES war Gefahr 
vorhanden, dab das Tau abreißen 
würde, weshalb der junge Mann fich 
am Kreuz feitbiet. Er war wegen 
der Entfernung und des Straßen- 
lärms nicht imstande, die unten Ste- 
henden auf jeine böje Lage aufmerf- 
jam zu machen, weshalb er, fich mit ei- 
ner Sand feithaltend, feiner Tafche 
ein Stück Papier und eine Bleifeder 
entnahm und darauf jchrieb, daß man 
ihm zur Hilfe fommen möge Dann 
flemmte er das Stüf Papier in fein 
Taſchenmeſſer und ließ es fallen. Sei- 
ne Mitarbeiter befreiten ihn fofort 
aus feiner Zage. 





Unglücklicher Verſuch. 
Winnipeg, Manitoba, 5. Aug. 
Ungefähr 150 Berfonen, die auf 

dem Nusftellungsplage einem Stier- 
fampfe zufaben, ſtürzten in die Tiefe, 
wobei 45 Perſonen jchwer verlette 
wurden. Die Leute waren auf das 
Dad) eines 25 Fuß hohen Schuppens 
geflettert, um den Kampf beobachten 
zu fönnen, ohne Eintrittsgeld zu zah— 
len. Plötzlich brach das Dach unter 
der Menjchenlajt zufammen, über- 
ihlug ich und fiel auf die zu Boden 
Seitürzten, jo daß diefe noch jchlim- 
mere Berlegungen erlitten, als fie 
ſonſt befommen hätten. Die meijten 
Verlegungen beitehen in Arm- und 
Beinbriüchen.  Vierzehn Verlegte wur- 
den ins Hojpital aeichafft; zwei von 
ihnen, nämlich Sames Speelman von 
Seattle, Wafh., und Michael Sopher 


‚von Kalgarry, Man., find tödlich ver- 


letzt. 


Die „Schwarze Hand“. 

New Morf, 7. Aug. — Die 
„Schwarze Hand“-Gejellichaft, die in 
legter Zeit verjchiedene Häuſer mit 
Dynamit in die Yuft zu sprengen 
juchte, weil deren Bejiger nicht mit 
den verlangten Summen berausrücd- 
ten, jcheint gegenwärtig in Greenpoint 
ihr Unweſen zu treiben. Verſchiedene 
dort wohnende Gejchäftsleute haben 
in den legten Tagen Drohbriefe erhal- 
ten, in welchen ihnen angefündigt 
wurde, daß, wenn fie nicht jofort $500 
bezahlen würden, ihr Leben nicht 
mehr jicher jei. Tony ollizzi und meh— 
rere andere Italiener haben ſich nun 
um Schuß an die Polizei gewandt und 
mehrere Deteftives wurden ausge- 
jandt, um dem Nädelsführer der Ban- 
de, die angeblid) im Norden von New 
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Horf ihr Hauptquartier hat, auf die 
Spur zu fommen. Geſtern abend 
wurde in der öjtl. 1551. Straße eine 
Bombe in einen Haufen von Italie— 
nern geworfen, die iiber 20 Perjonen 
verwundete. Heute wurde PVincenjo 
Donnetto verhaftet, welcher, wie die 
Polizei glaubt, ein Mitglied der 
„Schwarzen Hand“-Gejellichaft iſt. 
Donnetto jelbjt wurde ſchwer verlekt. 





Anſturm anf eine Chicagoer Bank. 

Chicago, 5. Aug. — Heute mad)- 
ten Hunderte von Streifern und an- 
deren einen Anjturm auf die in der 
Nähe des Haupteinganges der Vieh— 
höfe gelegene Drovers Truit & Sa- 
vings Bank und zogen ihre Depofiten 
zurüd. Die ungewöhnliche Szene 309g 
eine große Menſchenmenge an, und 
es verbreiteten fich allerlei Gerüchte, 
ivelche einen allgemeinen Anjturm auf 
die Bank zur Folge hatten. 

Das Verfahren der Streifer war 
MWiedervergeltung dafür, daß eine der 
Sroßihlächter - Firmen, Libby, Me- 
Neil & Libby, die Banf zu einer 
Filiale ihres Zahl - Departements 
machte. E3 heit, Ediward Tilden, ein 
Direftor der genannten Firma, habe 
legten Mittwoch Streifbrecher nach der 
Banf geführt, damit fie in barem 
Gelde bezahlt werden, anjtatt den 
Umftändlichfeiten ausgeſetzt. zu fein, 
welche das Syſtem der Großſchlächter 
in Checks mit fich bringt. 

Als der Aniturm begann, verdop- 
pelten die Banfbeamten die Zahl der 
BZahlelerf3 und alle zurüctgeforderten 
Depofiten wurden ausgezahlt. 

Es waren 50 Bolizilten erforder- 
lich, um die vor der Bank verfammelte 
große Menfchenmenge in Ordnung zu 
halten. 





Schwerer Gifenbafnunfall in der 
Nähe von Pueblo, Eolo. 

Pueblo, Eol., 8. Aug. — Ge- 
ftern abend traf hier die Nachricht ein, 
dab der Zug No. 11 der Mifjouri 
Bacific-Bahn, der um 5 Uhr nachmit- 
tags von Denver abgefahren war, auf 
einer Brücde in der Nähe von Pinon, 
18 Meilen von bier, verunglüdte. Der 
Zug befand ſich auf der Fahrt nad) 
St. Louis und beftand aus einer Loko— 
motive, dem Kohlenmwagon, eittem Ge- 
päckwagen und fünf Baflagierwag- 
gonen, von denen die Lokomotive und 
drei Perſonenwagen durch die Brücke 
brachen und in den Fluß ftürzten. 

Gegen Mitternacht lief die Nach— 
richt ein, daß bei diefem Unglück 60 
Perſonen ihr Leben einbühten. Es 
wurde fofort ein Zug mit Polizei, 
Nerzten und Rettungsmannſchaften 
abgejandt und zwei Stunden fpäter 
fuhr ein zweiter Zug nad) der Un- 
glücsftelle ab; er nahm jeden ver- 
fügbaren Mann mit, der ſich erboten 
hatte, fich an dem Nettungswerfe zu 
beteiligen. 


Heute vormittag, um 9 Uhr, waren 
noch immer feine authentifchen Nach— 
richten iiber den Umfang des Unglücks 
zu erlangen. Es wurde jedoch beitä- 
tigt, daß der Zug durch die Brücke 
brad) und aus einer Höhe von 60 Fuß 
in den Fountain River, der an jener 
Stelle ziemlich tief und reißend ilt, 
binabftürzte. Es wurde ferner gemel- 
det, daß bis um jene Zeit die Leichen 
bon drei Frauen eine Meile unterhalb 
der Unglüdsitelle an das Ufer ge- 
ſchwemmt wurden, daß es aber nicht 
möglich war, ihre Namen feitzuftellen. 

Während der Katajtrophe wütete 
ein furchtbarer Gewitterfturm, der 
wahrjcheinlich die Kataſtrophe mitver- 
urſachte und jedenfall die Panik un- 
ter den Verunglückten noch verjchlim- 
merte. 

Einer aus Denver eingetroffenen 
Depejche zufolge befanden ſich 122 
Paſſagiere auf dem Zug, als derjelbe 
Denver verlieg. Zwanzig Perſonen 
verließen den Zug an verjchiedenen 
Stationen, ehe das Unglüd gejchah. 
Um 11 lihr vormittags Tief ein Be- 
richt von der Unglücksſtelle ein, laut 
welcher 26 Perſonen gerettet wurden. 
Außer den drei Frauenleichen, welche 
ſchon vergangene Nacht an das Ufer 
trieben, find heute morgen noch fieben 
weitere Leichen aufgeficht worden. 

Fünf weitere Leichen find derartig 
verjtiimmelt, daß fie nicht identifiziert 
werden fonnten. Es werden noch 61 
Perjonen vermißt, doch alaubt man 
jegt, daß fich eine Anzahl Paſſagiere 
in den ftehengebliebenen Waggons zu 
retten vermochten und fofort das 
Weite ſuchten. Die Bahnbeamten 
werden den Fluß nach Leichen abſu— 
chen laſſen. 





Kein Pardon gewährt. 


Wafhington, 9. Auguſt. — 
Präfident Rooſevelt weigerte fich, fein 
DBegnadigungsrecht in dem Falle des 
Neger Kohn W. Burley auszuüben, 
der fic) wegen Notzucht, begangen an 
einem bierjährigen Rinde, im Gefäng- 
nis des DijtriftS von Columbia befin- 
det und von den Geſchworenen zum 
Tode verurteilt wurde. Die Hinrich- 
tung wird am 26. Auguft ftattfinden. 





Ein Zugranb durd den Mut eines 
Bahnhofsagenten verhütet. 


Cheyenne, Wyo., 9. Aug. — 
Geſtern früh am Morgen wurde in 
der Nähe der Station Achſay zwiſchen 
Rock Springs und Green River ein 
Berfuch gemacht den Atlantic Schnell- 
zug der Union-PBacific-Eifenbahn vom 
Geleiſe zu werfen. 

Sohn Utley, der Stationsagent in 
Achſay bemerkte, daß die Lichter der 
Wiche verfehrt gejtellt waren und ala 
er hinausging, um diefelben richtig zu 
itellen, wurde in der Dunkelheit auf 
ihn geſchoſſen und er wurde an feinem 
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Arme verwundet. Utley ftürzte zu 
Boden und die Leute, welche die Ab- 
fiht hatten, den Zug vom Geleije zu 
werfen, liefen davon. Es gelang Ut— 
ley, nach dem Stationsgebäude zu- 
rüczufehren, worauf er nad) Rilfins, 


“der nächiten weftlich gelegenen Sta- 


tion telegraphierte. Dort wurde dem 
Atlantic Schnellzuge ein Haltefignal 
gegeben und damit die Entgleifung 
de3 Zuges verhindert. 





Ins offene Meer getrieben. 


Montgomery, Mla., 9. Aug. 
- Ein Fährboot, auf welchem fich ein 
Dutend Männer und Frauen, ſowie 
cine Anzahl Pferde befinden, wurde 
während eines Sturmes von feinem 
Zandungsplag, 12 Meilen oberhalb 
der Mündung des Mlabama-Flufjes 
lo3gerijjen und treibt jet der offenen 
Eee zu. Das Fährboot hat weder 
Segel-, Ruder- oder Dampfvorrid- 
tung und wurde jtetS von einem 
Dampfer von einem Ufer nach dem 
anderen geichleppt. Bon Land aus 
hatte man die Notlage der an Bord 
befindlichen Perſonen raſch erfannt 
und man berjuchte jechs Meilen von 
der Mündung entfernt, ein Tau über 
den Fluß zu jpannen. Die Strömung 
war indefien fo jtarf, daß das Fähr— 
boot jene Stelle ſchon paffiert Hatte, 
al3 man da3 Tau jpannen wollte. 
Nah) Berehnung Sachverftändiger 
muß das Fahrzeug ſich bereits im of- 
fenen Meer befinden, da die Strö- 
mung im Fluß eine Gefchiwindigfeit 
bon ſechs Meilen per Stunde erreichte. 
Man bat jegt einen Fleinen Dampfer 
abgejchickt, der das Fahrzeug auffu- 
chen fol. 





Zur Nuhe beitattet. 

PBueblo, Col. 10. Aug. —PBiele 
Opfer der Eijenbahnfataftrophe wur- 
den heute zu Grabe getragen und die 
Leichenzüge bewegten ſich in langen 
Linien nad) den verjchiedenen Kirch— 
höfen. In mehreren Fällen folgten 
drei oder vier Waifen den Särgen der 
verlorenen natürlichen Beſchützer. Die 
Geſchäfte ftanden nahezu jtil. Bis 
jeßt wurden 71 Leichen identifiziert 
und 28 Perſonen werden vermißt. 





Bictor, Eol., 10. Aug. — Kohn 
Harper, der frühere Gejchäftsführer 
des Ladens der Ilnion-Minenarbeiter, 
welcher lette Nacht von 11 Weißkap⸗ 
pen aus der Stadt gebracht wurde, 
bat heute feiner Familie telephoniert, 
daß er in Canon Eity jet, bis zu wel- 
chem Plate er gezwungen worden jei, 
zu geben, nachdem er gejchlagen und 
um $10 beraubt worden wäre. Genau 
11 Weihfappen haben hier in drei 
Weißfappenepifoden eine Rolle ge- 
fpielt. Es wird behauptet, daß einer 


der Männer, welche Harper geitern 
abend aus feinem Haufe holten, Frau 








10. Aunguſt 


Harper geſchlagen habe, als diejelbe 
verſuchte, ihren Mann zu küſſen. 

John Harper, der frühere Präſi— 
dent der Miners Union in Bictor, fam 
gejtern zurüd. Am Abend fam ein 
masfierter Mob und trieb Harper und 
feinen 21 Jahre alten Sohn aus dem 
Diftrift. Dem Sohn wurde jpäter 
die Rückkehr geitattet. 





Verhängnisvoller Sturm. 
Sndianapolis, Ind., 10. 
Auguft. — Ein ftarfer Winditurm 
traf heute nachmittag den Staat3aus- 
jtellungsplaß, als fi eine große Men- 
ſchenmenge eingefunden hatte, um den 
Wettfahrten beizumohnen Stühle 
wurden auf der Haupttribüne umge— 
tworfen, aber niemand wurde verlekt. 
Der Kutſcher James Llewellyn wurde 
durch Umftürzen des Thorwächterhau- 

ſes am öftlichen Eingang getötet. 





Gegen „Ticket Scalping”. 

Louisville, Ry., 10. Aug. — 
Sämtliche Gefchäftsleitungen der in 
Louisville einmündenden Bahnen er- 
juchten um einen richterlichen Ein- 
baltsbefehl, der dem Ticket Scal- 
ping“ ein Ende machen foll, das 
hier im SHinblid auf die bevorjte- 
hende Zmeijahresverfammlung der 
„Knights of Pythias“ üppig ins 
Kraut zu jchießen begonnen hatte. 





Erſchoß ihren Mann. 

Golden, Eolo., 10. Aug. — Frau 
Ida Stebbins von Pueblo hat ihren 
Mann Al. Stebbins erjchoffen. Das 
Baar lebte getrennt und Stebbins 
fuchte feine Frau auf. Sie weigerte 
fih, ihn einzulaffen, worauf er mit 
Gewalt drohte. Hierauf fenerte fie 
einen Schuß durd die Thür und die 
Kugel drang Stebbins ins Gehirn. 
Die Frau wurde verhaftet. 

New York, 10. Aug. —Zmweihun- 
dert Streifbredher für den Schlachthof 
bon Schwarzichild & Sulzberger be- 
ftimmt, wurden heute von einem Hau- 
fen Fleiſchhauer angegriffen und voll- 
ftändig zerftreut. Einige der Streif- 
bredher wurden ſchlimm zugerichtet 
und andere fprangen vor Schreden in 
den Eaftriver, aus dem fie nur mit 
Schwierigkeit gerettet werden Fonn- 
ten. Die Polizeireferven wurden ge- 
rufen, aber niemand wurde verhaf- 
tet. 

New Norf, 10. Aug. — Der 
Sefretär Weir von der Firma 
Schwarzihild & Sulzberger bezeid)- 
nete die Ausführungen Calls, des 
Schriftführers der „Beef Worfers’ 
Union“, daß die Arbeiter in den 
Schlachthöfen durchſchnittlich nur $5 
bis $6 Wochenlohn erhalten hätten, 
al3 irreleitend. Vielmehr habe der 
Durchſchnittslohn der in obigen Wer- 
ten beichäftigten Arbeiter noch im Mo, 
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nat uni $16 betragen. In man- 
- hen Arbeitsabteilungen habe e8 an 
der genügenden Anzahl tüchtiger 
Werfleute jogar gefehlt, jodaß, was 
Schlächtereien anbetrifft, die Arbeiter- 
nachfrage größer geweſen jei, als das 
Angebot. Fleifchnot werde übrigens 
in New Yorf niemals herrſchen, weil 
die weſtlichen Staaten jo viel Rind- 
fleifch- und Schweinefleifch-Produfte 
zu liefern imjtande feien, daß nicht 
nur New Nork3, fondern ſogar Euro- 
pas Bedarf völlig gedeckt werden kön— 
ne. 





Uebergekochter Firniß. 

New VYork, 11. Auguſt. — Durch 
das Ueberkochen eines Behälters mit 
Firniß in der Firnißfabrik der Tra- 
vers Bailey Company in Brooflyn 
wurden heute James W. Travers, 
Mitglied der Firma, ſeine Schweſter 
Annie, welche als Buchhalterin fun- 
gierte, und der Firnißmacher William 
Flowey tödlich verbrannt. Der bren- 
nende Firniß jtedtte das Gebäude in 
Brand und verurjachte einen Schaden 
von $10,000. 





Sieben Kinder ertrunfen. 

In Alton in Illinois ertranfen im 
Miffiffippi der 32jährige Mich. Riley 
und fieben Kinder im Alter von 8 bis 
14 Jahren; legtere lauter Mädchen. 
Sie waren beim Baden von einer 
Sandbank in tiefes Waſſer geraten. 





Hundefängerleiden. 

Auf der Südmejitfeite in Chicago 
ereigneten fich geitern vormittag zwei 
Schießereien, die glücklicherweiſe — 
troßdem fünf Perjonen von Kugeln 
getroffen wurden — feine Menjchen- 
leben forderte. 

Die erſte Schießerei trug fich im 
Ghetto, an der Haljted und O’Brien 
Straße zu, und die Urſache war die 
verfuchte Ergreifung eines Fleinen 
weißen Hundes feitens zweier jtädti- 
ichen Sundefänger. Der Polizift Lil- 
[i8, der auf dem Wagen der Hunde- 
fänger ftand und von einer aufgereg- 
ten Bolfsmenge ergriffen und ſchwer 
mißhandelt wurde, griff ſchließlich zu 

feinem Revolver und feuerte auf jei- 
ne Angreifer. Der jiebenjährige Da- 
vid Ayers, No. 8 O'Brien Straße 
wohnhaft, wurde von einer Kugel in 
das eine Bein getroffen. Die beiden 
anderen Berlegten find Iſaak Cohen 
und Adolf Aleinfeldt. Alle drei wur- 
denn nebjt dem Poliziſten nach dent 
County-Hofpital gebracht. Der Po- 
lizift Lillis wäre vielleicht von der 
wütenden Menge totgejchlagen wor- 
den, aber gerade, al3 der Mann hilf- 
[08 zufammenbrad, jagte ein Batroll- 
wagen der Marwell Str. Bezirkswa— 
che mit Poliziſten heran, die bald die 
Ruhe wieder hergeitellt hatten. 

Stäter wurden Harry Sein, Har- 

ris Bisco und Jakob Miller unter der 


Anflage verhaftet, fi) an dem Auf- 
ruhr beteiligt zu haben. Man brachte 
fie nad) der Revierwache an der Mar- 
well Str., wo fie vorläufig in Unter- 
ſuchungshaft gehalten werden jollen, 
bis ſich das Schidffal des verwundeten 
Poliziſten entichieden hat. 

Lillis iſt ſchwer verlegt und die 
Sojpitalärzte befürchten, daß er jei- 
nen Berlegungen, die ihm am Kopf 
und Hals mit einem Hackmeſſer beige- 
bracht wurden, erliegen wird. 





Fordert Genugthuung. 

Eine Schadenerjagflage im Betra- 
ge von $15,000 machte geitern das 
Dienſtmädchen Martha Nadmann ge— 
gen ihre frühere Herrin, Frau Anna 
Stone, No. 493 ©. Aſhland Ave., 
Chicago, im Kreisgericht anhängig. 
Am 23. Mai diejes Jahres wurde die 
Wohnung der Frau von Einbrechern 
heimgeſucht, die Schmucgegenjtände, 
Silberſachen und Kleidungsjtüde im 
Werte von $600 erbeutet haben. Am 
näditen Tage foll dann Frau Stone 
in Gegenwart mehrerer Berfonen das 
Dienjtmädchen beſchuldigt haben, die 
Einbrecher eingelajjen und ihnen den 
Plaß gezeigt haben, wo die Schmud- 
ſachen verjtect waren. Außerdem joll 
die Frau behauptet haben, dab Frl. 
Sadmann ihr ein Corſett gejtohlen 
habe. Dieſe Anſchuldigungen beitrei- 
tet das Mädchen, das jegt Genugthu- 
und in barem Gelde verlangt. 





. Eine rechte Mutter. 

Ihr Leben für ihr Kind geopfert 
bat Frau J. Dorman bei Norfolf, 
Ba. Frau Dorman, ihr zweijähriges 
Söhndyen und zwei Schweitern, die 
Frauen Kuhns und Landwehr, fuh— 
ren in Princeß Anne's County von 
Whitemores Farm, auf welcher Herr 
Dorman als Geſchäftsführer ange— 
ſtellt iſt, nach einer benachbarten Fa— 
milie zum Beſuche. Auf einer Brücke 
über den Lynn Haven-Fluß wurde 
der Mauleſel ſcheu und ſchob die Kut— 
ſche und deren Inſaſſen in den 
Strom. Der in der Nachbarſchaft 
ſiſchende Neger John Williams hörte 
die Hilferufe und ruderte nach der 
Brücke, wo er die zwei Schweſtern der 
Frau Dorman in ſein Bot zog und 
dann nach der Frau ſelbſt griff, doch 
bat dieſe den Neger, zuerſt ihr Kind 
zu retten, was der Neger auch that. 
In der Zwiſchenzeit war die Frau in 
die Tiefe geſunken und kam nicht 
mehr zum Vorſchein. Der Mauleſel 
wurde von der Schwere des Wagens 
in das Waſſer gezogen und ertrank. 
Hr. Dorman, welcher ſchnell herbei— 
geeilt kam, ſprang auf der Stelle, wo 


ſeine Frau ertrunken war, in das 


Waſſer und kam nicht eher wieder 
heraus, als bis er den Körper ſeiner 
Frau gefunden hatte. Alle Wiederbe- 
lebungsverſuche waren natürlich ver- 
gebens. 


Mit Verwundeten beladene Züge. 


Irkutsk, Sibirien, 5. Aug. — 
Es treffen hier täglich ganze mit Ber- 
wundeten beladene Eifenbahnzüge 
vom Kriegsſchauplatze hier ein. Viele 
der Berwundeten werden nad) dem 
europäifhen Rußland gejandt, wäh— 
rend andere bier bleiben. Es wurden 
bier zwei Hofpitäler des Roten Rreu- 
3e3 eröffnet, und die Gattin des Gou- 
verneurd Mollerius bat ein Privat- 
hojpital eingerichtet. 

Die Preije der Lebensmittel find in 
legter Zeit hier auf das Doppelte ge- 
jtiegen. 

Geſtern injpizierte Vizeadmiral 
Skrydlow die ruſſiſchen Kreuzer, wel— 
che vor kurzem von ihrer Razzia im 
Stillen Meere hierher zurückgekehrt 
ſind. Er dankte den Offizieren und 
Leuten und zollte namentlich den In— 
geneuren Lob, ging in die Feuerungs— 
räume hinunter und verteilte Beloh— 
nungen. Die Maſchinen arbeiteten 
während der Fahrt ausgezeichnet, und 
fein einziger Mann auf den Kreuzern 
fam zu Schaden. 

Das Ariegsamt hat ausführliche 
Berichte vom General Ruropatfin er- 
halten, aus denen hervorgeht, daß die 
Ruſſen in den Kämpfen vom 30. und 
31. Juli nicht mehr al3 4000 Mann 
verloren haben. Man glaubt, daß die 
Sapaner mindeitens ebenjo große 
Berlufte erlitten haben. 





Vierzehnjährige Prophetin. 


Wien, 8. Aug. — Eine „Brophe- 
tin“ macht gegenwärtig die Dörfer 
in der Umgegend von Wien unficher. 
Die jonderbare Heilige ijt eine Böh- 
min und zählt 14 Jahre. Mit einer 
für ihr Alter erjtaunlichen Redner— 
gabe ausgejtattet, behauptet fie, das 
Mundſtück Chrijti und des Erzengel3 
Gabriel zu jein. Predigend zieht fie 
bon Ort zu Ort und überall folgen 
ihr große Menjchenmengen. Dutzende 
von Frauen und Mädchen haben Haus 
und Heim verlafjen, um mit ihr um- 
herzuwandern. Die Polizei ift macht— 
los, dem Unfug zu jteuern. Bor eini- 
gen Tagen wurde, das Mädchen wegen 
Zandjtreicherei verhaftet, doch mußte 
fie wieder freigelajjen werden, da fie 
reichlich mit Geldmitteln verſehen ijt. 
Mehrere Aerzte, welche fie unterfuch- 
ten, erflären jie für geiftig normal 
und außerordentlid) begabt. 





General Stvefjel lebt nod). 

St. Betersburg, 9. Aug. — 
Heute traf hier eine Botjchaft von 
General Stoejjel, dem Befehlshaber 
der ruffiichen Truppen in Port Ar- 
thur ein, in welcher er die Bejegung 
von Wolf Hill durch die Japaner zu- 
giebt. Er meldet ferner, dab die Ja— 
paner bei der Erſtürmung diejes Au- 
Benforts furchtbare Verluſte erlitten, 
jo daß Verjtärfungen aus Napan ab- 
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Staat Ohio, Stabt Tolebo, 
Lucas Eounty, we, } 

Frank 3. Eheney beichwört, daß er 
ber ältere Bartner ber Firma F. J. Che- 
ney & Co. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
bie Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
ber durch den Gebrauch von Hall's Ra- 


tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 


Frank J. Cheney. 


Beſchworen vor mir und un- 
terjchrieben in meiner Gegen- 
wart am 6. Dezember N. D. 


— 
{ Siegel } 

— 

1886, 
A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar, 

Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
unb bie fjchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ſtems. Laßt Euch umfonft Beugnifie tom- 
men. 

5.3. Cheney & Eo., Toledo, D. 

BI Berlauft von allen Apothelern, 7br. 

Hall's Familien⸗Pillen find die beiten. 





gefandt werden mußten. Er jagt 
nicht3 darüber, ob und wie lange er 
die Zeitung noch halten kann, wenig- 
jtens wurde nicht3 darüber veröffent- 
lichf. 

Der „Morning Poſt“ wird von ih- 
rem Rorrefpondenten aus Shaghai te- 
legraphiert, es ſei dort der Bericht 
eingetroffen, daß fich 10,000 kranke 
und verwundete Leute in Port Ar- 
thur befinden und die Ruſſen mit den 
Sapanern um die Erlaubnis unter- 
handeln, daS mit Kranken angefüllte 
Hoſpitalſchiff „Mongolia” fortzufen- 
den. 





Verbotene Frucht. 


Aus Zürich wurde gemeldet: „Die 
beiden Söhne des deutjchen Kaifers, 
die gegenwärtig in der Schweiz mei- 
len, bejfuchten diefe Woche auch Zü- 
rich und befichtigten die Sehenswür- 
digfeiten unferer Stadt und der Um— 
gebung. Beim Abjchreiten der Schau- 
feniter und Einfaufen verjchiedener 
Reiſeandenken kamen fie auch zu ei- 
ner Buchhandlung, wo jich die jun- 
gen Herren nad) in Deutjchland ver- 
botenen Schriften erfundigten. Raſch 
nahm das Reiſegepäck um einige pi- 
fannte „Hiltorien“ zu. 





Ein Proteft Rußlands. 

Rußland hat beim auswärtigen 
Amte formellen Protejt gegen das 
Verjenden von Kontrabande von 
Großbritannien nad) Japan eingelegt. 

Die afjociierte Preſſe erfährt, dab 
die ruffiihe Regierung jeit dem Be- 
ginn des Krieges die Fabrikation der 
für Sapan beitimmten Waren jorg- 
fältig überwacht hat und fobald feit- 
geitellt war, daß ſolche Waren nad) 
dem Lande des Feindes gejandt wer- 
den follen, wurden die Umſtände der 
britifchen Regierung amtlich mit dem 
Erjuchen mitgeteilt, Mabregeln zur 
Verhinderung davon zu ergreifen. Es 
wird ferner behauptet, dab die briti- 
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che Regierung in vielen Fällen nicht 
eingejchritten fei und es heißt, daB 
Rußland die Abficht habe, nad) Be- 
endigung des Krieges der britijchen 
- Regierung eine Schadenerjagrechnung 
zu überreichen, welche die Entſchädi— 
gungen, die für die Fortnahme briti- 
cher Dampfer gefordert werden, aus— 
gleichen wird. 

Ferner erfährt die affociierte 
Prefje, daß NRufland nicht die Abficht 
babe, die Erledigung der Frage des 
Nechts der Schiffe der ruffischen Frei- 
willigenflotte durch die Dardanellen 
zu fahren, zu beeilen, da Rußland, 
wenn die Unterhandlungen jeßt ge 
führt werden, wie Großbritannien es 
wünſcht, durch die herrſchende Sach— 
lage genötigt werden möge, Zuge— 
ſtändniſſe zu machen, welche es viel— 
leicht ſpäter bereuen würde. 





Biſchof Spalding über die Deutſchen. 

Biſchof John Lancaſter Spalding in 
Peoria, Ill., ſtammt von einer alten 
engliſchen Familie ab, aber folgende 
Worte von ihm dürfen die Deutſchen 
in Amerika beherzigen: „Die Anhäng— 
lichkeit der Eingewanderten an dieſes 
Land würde einen geringen Wert be— 
ſitzen von Seiten ſolcher Fremdgebore— 
nen, die nach ihrer Einwanderung 
ſich einbilden, ſie könnten ihre Treue 
gegen das neue Vaterland dadurch be— 
weiſen, daß ſie ihr altes vergeſſen. Es 
ſind gerade die edelſten Seelen und die 
Angehörigen der beſten Nationen, die 
ihrer jungen Sabre und der Szenen, 
die ihre Kindheit umgaben, jtet3 mit 
innigiter Wärme gedenfen. Geradezu 
unbegreiflicy ijt es mir, wir irgend 
jemand wiünjchen fann, die Einwan- 
derer oder ihre Kinder jollten ihre 
Mutterfprache vergefjen.“ „Sch bin 
feiner von denen, die engherzig eine 
andere Sprache neben der englifchen 
nicht dulden wollen. Wie thöricht wä— 
ren die Deutfchen, auf einmal ihre 
Mutterfprache preiszugeben, die in- 
nig verbunden ift mit der Religion 
ihres Herzens, mit den Träumen der 
Kindheit, und deren Litteratur ein 
California klaſſiſcher Reichtümer ge- 
worden iſt. Es thut mir immer herz- 
lich leid jehe ich einen Deutfchen in 


Amerifa fich ſchämen, deutfch zu jpre- 


chen. ch finde, daß folche Leute zır 
den oberflädhlichiten Menfchen gehö- 
ren.“ B. 





Entgegenkommend. 

Waſhington, D. C. — Die 
amerikaniſche Geſandtſchaft in Ma— 
drid dementiert auf das beſtimmteſte 
die Berichte, daß ſpaniſche Offiziere 
ſich weigern, vor der ſpaniſchen 
Kriegsentſchädigungs - Kommiſſion 
Zeugnis zur Unterſtützung der ange— 
meldeten Anſprüche abzulegen. Es 


wird mitgeteilt, daß die ſpaniſche Re— 
gierung und ihre Offiziere alle Forde— 
rungen in zuvorkommendſter Weiſe 


unterſtützen, und wenn auch in einigen 
Fällen Verzögerungen bei Erhaltung 
von Beweiſen eintreten, ſo ſind dieſel— 
ben doch unbedeutend und entſtehen 
allein durch das verſchiedene Gerichts- 
verfahren in Spanien und Amerifa. 





Die Ernte im Weiten. 

Im leßten Jahre wurde durch das 
Arbeitsbureau des Staate® Kanjas 
11,000 Applifanten Beſchäftigung 
bei dem Einbringen der Ernte im 
„Sonnenblumenjtaate” verſchafft. 
Nach einem kürzlich von jenem Bu— 
reau veröffentlichten Bulletin braucht 
man in dieſem Jahre in Kanſas 20,- 
945 Erntearbeiter. Die Löhne valie- 
ren zwijchen $1.50 und $3.50 per 
Tag bei freier Beföftigung. Ueber 
die Dauer der täglichen Arbeitszeit 
liegen feine Mitteilungen vor; doc) 
wird fie, wie es bei der Erntearbeit 
in der Negel der Fall, wahrjcheinlich 
von Sonnenaufgang bis Sonnenun- 
tergang dauern. 





Tran, jchau wem, 

Ein Spargelder abſchöpfender 
Schaumlöffel ift der durchgebrannte 
Baltimorer Advofat T. J. Schaum- 
löffel, ein in New Vork geborener 
Deutjch-Amerifaner, der al3 Knabe 
mit feinen Eltern nach Baltimore kam 
und dort feine Ausbildung zum Juri— 
iten erhielt. Kürzlich ift er von Bal- 
timore durchgebrannt und wird von 
der Polizei zunachjt wegen Fälſchun— 
gen im WUebertragen von Grundei— 
gentum ſteckbrieflich verfolgt. Da 
Schaumlöffel Vertrauen in hohem 
Grade genoß, wurde er Rechtsanwalt 
vieler Bauvereine, und es bherrjcht 
jett große Beunrubigung, bis es feit- 
gejtellt ijt, wie viele derartige Fäl- 
Ichungen außer den bereit befannten, 
nod) von ihm verübt und wie viel von 
den Rapitalien der Vereine veruntreut 
wurden. Die meijten der dortigen 
Bauvereine find deutfhe Organija- 
tionen, in denen kleine Gejchäftsleute, 
Sandwerfer, ſowie Arbeiter ihre müh— 
ſam erworbenen ®elder, mandje die 
Erſparniſſe des ganzen Lebens, einge- 
legt haben. Und leider fcheinen auch 
viele von ihnen von dem an Gaunerei 
unerjchöpflicden Schaumlöffel begau- 
nert zu fein. 





— Bor etwa drei Wochen jtahl die 
Kate des Herrn Kohn M. Weit in 
Salt Lake Eity einen Filh vom Kü— 
chentiſch. Weſt ſteckte die Kate in ei- 
nen Sad und band den Sad unter ei- 
nen Wagen der San Pedro, Los An- 
geles & Salt Lake Bahn. In Ca- 
lients, Nev., fand man die Kate und 
ließ fie laufen . Vorige Woche Fam 
das Tier, nachdem es eine Reife von 
337 Meilen gemacht hatte zurück und 
gab durch ein jämmerliches Miauen 
zu verjtehen, daß e8 Hunger babe. 
Die Naße wurde wieder aufgenom- 
men. 


Hausarzt. 


Anjtrengung derSprad- 
organe. Perſonen, welde viel 
und anhaltend jprechen müfjen und 
darauf Beichiverden, wie Trodenheit 
in der Kehle empfinden, mögen ein 
einfaches Mittel verjuchen, was viel- 
fach gute Dienjte gethan hat. Man 
mijche einen Ehlöffel guten, reinen 
Whiskey, am beiten guten Rognaf 
(Cognac Brandy) mit einem Viertel 
Pint Wafjer, falt oder warm, wie 
man es am angenehmften empfindet, 
und gurgele mit diefer Mifchung, 
naddem man zubor Zähne und 
Mundhöhle fauber gereinigt hal Die- 
je Verfahren wird alle drei bis vier 
Tage wiederholt, auch iſt es gut, vor 
längeren Sprachanstrengungen dabon 
Gebrauch zu machen. Natürlich ijt 
hierbei vorausgejeßt, daß ein vernünf- 
tiges, gejundheitliches Leben geführt 
wird und alle Schädlichfeiten ftreng 
vermieden iverden, wie vieles Rau- 
chen, Biertrinfen, zu warme leider 
u.ſ.w. Kalte täglihe Waſchungen 
des Halſes, ſowie das Schlafen in rei— 
ner Luft unterſtützen die Kräftigung 
der betreffenden Organe. 

Zur Entfernung don 
Sremdförpern, SHolziplitter u. 
j. w., die unter die Nägel eingedrun- 
gen find, wird folgendes Mittel vor- 
geichlagen: Mit einem Fleinen Holz- 
jtäbchen, welches man in eine fünf- 
prozentige Weßfalilöfung (Cauſtie 
Potaſh, 1 Teil auf 20 Teile Waffer) 
eingetaucht hat, ftreicht man auf den 
Nagel in einer Breite von etwa 1% 
Zoll hin und ber, indem man der 
Lage des Fremdförpers folgt, fodann 
jhabt man mit einem Glasſcherben 
den Nagel, um den Sornbrei, der fich 
bei Berührung mit dem Aetzkali gebil- 
det hat, zu entfernen. Das Auftra— 
gen des Negmittels und das Schaben 
wird jo lange wiederholt, bis man auf 
den Fremdkörper jtößt, deſſen Ent- 
fernung fi dann mit großer Leich— 
tigfeit beiverfitelligen läßt. 











Ein bewährtes Mittel 
zur Stärfung [hwader 
Augen it das folgende: 3 Unzen 
graue Kornblumen (Centaurea cya- 
nus), aus der Apotheke zu beziehen, 
werden zerrieben und in ein Quart 
Regenwafjer eingeweiht. Nach 24 
Stunden werden fie mit Waffer in 
eine Flaſche gefüllt, die man während 
drei Wochen fo viel wie möglich der 
Sonne ausſetzt. Bor dem Gebrauche 
jeiht man die Flüffigfeit durch ein 
Leinenläppchen und wäſcht allabend- 
li) damit vor dem Einjchlafen die 
Augen. 





Bei mäßigem Fieber der 
Kinder, bejonders ſolchem, welches 
von leichteren Erfältungen, leichter 








17. Auguſt 


Halsentzindung, Quftröhrenfatarrh 
u.f.w. herrührt, iſt es oft jehr förder- " 
lich, fofort mit warmer Behandlung, 
das heißt mit Behandlung durd) 
Wärme, vorzunehmen. Man padt das 
Kind gut warm ein und reibt bei 
Halsentzündung den Hals, bei Luft- 
fatarrh die Bruft mit warmem Dele 
ein, umbüllt jenen oder diefe alsdann 
mit Watte; unter jtarfer Schtweißbil- 
dung tritt alsdann gewöhnlich bald 
Entfieberung und Befferung der 
Hals- bezw. Bruftbejchiwerden ein. 


Heißes Waſſer als Seil- 
mittel. Geringe Kopfjchmerzen 
hören bei gleicher Anwendung des hei- 
ben Waffers auf den Nacden und die 
Füße bald auf. Ein in heißes Wajler 
getauchtes, raſch ausgeivundenes 
weißleinenes Tuch auf den Magen ge- 
legt, wirft beinahe augenblidlich bei 
Kolifen. Nichts Furiert rafcher einen 
Blutandrang nad) den Zungen, eine 
Halsentzündung, oder einen Rheu- 
matismus al3 Heißwaſſerumſchläge. 
Auch bei Zahnichmerzen und Geficht3- 
fehmerzen bringen SHeißmwafjerum- 
jchläge bald Erleichterung. 





Erquickungsgetränke 
für Kranke. Kranke verweigern 
oft Nahrung, aber jelten ein Erquif- 
fungsgetränf, namentlich wenn Fie— 
berdurft vorhanden ift. Folgende Ge- 
tränfe find zu empfehlen: 

Ein Schlud frifches, gutes, reines 
und kaltes Waffer follte feinem Kran— 
fen verweigert werden. Se frijcher 
das Wajler ift, je mehr erquidt e8, 
und um jo weniger braucht der 
Kranfe zu trinken. 

Eider, mit Waffer verdünnt, mit 
oder ohne Zuder, darf gegeben wer— 
den, wenn fein Durchfall vorhanden 
ift. 

SHaferjtroh mit den Körnern fiede 
man in fochendem Wafjer. Diefer 
Haferthee, warm oder kalt getrunfen, 
ijt ſehr nütlich bei Zungenleidenden 
und Huften. Auch fann man denfel- 
ben mit Simbeerjaft oder anderen 
Fruchtſäften ſchmackhafter machen. 





Mittel gegen Diarrhöe. 
—Ein ſehr hartnäckiger Fall von 
Diarrhöe, der ſogar chroniſch war, 
wurde durch das tägliche Trinken von 
Schafgarbenthee geheilt, wie uns ein 
Leſer berichtet. 





Verbrühbungen der Haut. 
—Ein noch wenig bekanntes, aber 
vorzügliches Mittel beſteht darin, daß 
man mitteljt eines Stückchens Lein— 
wand einen Brei auflegt, der aus Ha- 
fermehl und ungefalzgenem Schweine- 
fett bergeftellt if. Die Blajenbil- 
dung wird dadurch verhindert, der 
Schmerz bejeitigt und die Heilung be- 
fördert. 























1904. 


Aurz und bündig. Herr Stephan 
Janny von Ft. Gage, Ill. macht nicht 
viele Worte. Er bejchreibt eine Be- 
freiung von einem bösartigen Magen- 
leiden folgendermaßen: „Sch litt 
jchrecflich in meinem Magen; Fornis 
1 - Blutbeleber heilte 
mid.“ 





Das Marea-Holz leichter als Korf. 





Sn einem neuen Bericht, welchen 
Rapitän Truffert über die Gegend des 
Tſad-Sees und den Bahr-el-Ghajal 
erjtattet hat, gedenft er eines Fleinen 
Baumes, den die Eingeborenen „Ma- 
rea“ nennen, aus der Familie der 
Mimoſengewächſe. Er fommt in der 
zur Regenzeit überſchwemmten Ufer- 
zone des Tjad-Sees vor, erreicht I—5 
Meter Höhe und einen unteren 
Stammbdurchmefjer bis zu 0.3 Meter, 
doc verjüngt fi) der Baum ſchnell, 
jo daß er einen verlängerten Kegel 
darjtellt; feine Aeſte tragen Dornen 
und gelbe Blumen. Sein Holz ijt 
leichter al3 Kork und dabei jo zäh— 
faferig, daß es ſich zur Fabrikation 
von Schilden für die Soldaten eignet, 
die den Stößen der Sagais und Lan— 
zen woiderjtehen. Dieſe Leichtigkeit 
macht e8 ebenjo geeignet zu Schwimm⸗ 
und Rettungsgeräten wie zur Heeres- 
ausrüftung. Jedermann it dort in 
der Uferlandfchaft mit einem zwei 
Meter langen "Marea-Stamm  verje- 
ben, der nur eine geringe Belajtung 
darjtellt und es ermöglicht, den See, 
ſelbſt an den breiteren Stellen, zu 
durchqueren. 





Die Todesfälle infolge von Lun— 
genfchrwindfucht haben in New York 
um 40 Prozent abgenommen, jeitdem 
das dortige jtädtifche Gefundheitsamt 
vor etwa zwei Jahren diefe Volks— 
franfheit energiſch zu befämpfen be- 
gann. 





Zwei Schiffe untergegangen. 
Ein ruſſiſches Torpedoboot und ein 
deutfcher Dampfer jtießen vor Wladi- 
waftoc auf treibende Minen und ber- 
fanfen. Auch die Mannſchaften gin- 
gen dabei zu Grunde. 





Schwäche, nnreines Blut und allge- 

meine Hinfälligfeit 
find Zeichen von tiefliegenden, das Le— 
ben untergrabenden Leiden und follte 
man gleich Puſhkuro nehmen, um das 
Uebel zu bejeitigen. Puſhkuro iſt das 
beite Nerven- und Blutmittel in der 
Welt. 


tember. 


$18.00 von Chicago nach St. Paul, 
Minneapolis und zurüd. 

Ueber die Nort-Weitern Bahn. 
$22.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Billete täglih zum Berfauf. 
$12.85 von Chicago nad) Marquette 
und zurüd; Billete zum Berfauf am 
2. und 16. Auguſt, jowie am 6. und 
20. September. Berhältnismäßig 
niedere Preije von andern Punkten. 
Vorzüglide Zugbedienung; Schlaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
fete wende man fich an unfere Ngen- 
ten oder adreffiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Grfurjions-Breife nad) den nördlichen 
Erholungspläßen. 

Erfurfionsbillete zu ungewöhnlich 
niederen Preifen, gut für ganze Sai- 
fon, täglich zum Berfauf nad) Mil- 
waufee, Madifon, Waufefha, Green 
Zafe, Devils Lafe, Gogebic, Aſhland, 
Marquette, Superior, Duluth, St. 
Paul, Minneapolis und andere fühle, 
angenehme Aufenthaltspläge werden 
mit der North-Weitern Bahn erreicht. 

Nähere Auskunft, jowie Billete, 
fönnen von unferen Agenten bezogen 
werden. ine Beichreibung, „The 
Lafes and Summer Refort3 of the 
Northweſt“ wird nad) Empfang von 
vier Cents in Briefmarken verjandt. 
W. B. Kniskern, P. T. M. C. & N. 
W. R’y, Chicago, Ill. 





550.00 nad California und zurück. 
Nach Empfang einer 2 Et3. Brief- 
marfe jenden wir eine Bejchreibung 
einer perfönlich geleiteten Reife nad) 
California. Züge verlaffen Chicago 
am 18. und 25. Auguſt über die Ehi- 
cago Union Pacific & North-Weitern- 
Linie, wegen der dreijährlichen Ver— 
fammlung der „Rnight3 Templar” in 
San Francisco. $50.00 eine Rund- 
reife von Chicago. Verhältnismäßig 
niedere Preiſe von allen PBunften. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 


Chicago, Ill. 





550.00 nad Kalifornia und zurüd. 
Ueber die Chicago, Union Pacific 
und Nordweitern Bahn von Chicago. 


Verhältnismäßig billige Preife von 


anderen Pläßen. Tickets täglich zum 
Verfauf vom 15. Auguft bis 10. Sep- 
Wahl der Bahnen. Zwei 
Schnellzüge täglich über die einzige 
doppelgeleifige Bahn zwiſchen Chi— 
cago und dem Mifjonrifluß, und die 
direfteite Linie über den amerifani- 
ſchen Continent. Der Heberland Lim- 
ited, ein fjolider durchaebender Zug, 
jeden Tag im Nahre. Weniger denn 
drei Tage unterwegs. Schreiben Sie 
um jpezielle Züge und Ausfunft an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Mennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 
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im Südweſten. 


Terr., ſtattfinden. 


giltig, $20.00 von Chicago. 
von vielen andern Pläßen. 


216 Williamson —*& 





Billige Fahrt nach 
dem Küdmelten 


Es giebt auf der Erde keinen Platz, 
wo ein Mann mit wenig Geld, aber 
großen Willenskraft zur Arbeit, jo gut 
tbun kann, wo er binreifen, die Sache 
3 unterfuchen und fich von der Leichtig- 
$ feit und Billigkeit überzeugen kann, als 


;  Bie billigfien Fahrten des Jahres 


werden über die Rod Island Bahn, den 23. Auguft und den 
13. und 27. September nad) Texas, Oklahoma und Indian 


Rundreije-Tidets find 21 Tage, vom Tage des Verkaufes, 
Verhältnismäßige billige Preiſe 


Schreiben oder ſprechen Sie vor um freie Büchlein. 
T. J. CLARK, D. P. A, 


IX 


NA 








Cleveland, Ohio. 
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Blindheit Der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Bierbe, bat 
bie BARRY CO,, lowa City, lowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 





527.50 nad Hot Springs, ©. D. 
530.70 nad Deadwood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglid), über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
VBerhältnismäßig niedere Preije von 
andern Punkten. Die „Bla Hill“ 
Negion, die große Naturheilanftalt 
des Weſtens, ijt einer der ſchönſten 
Flecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Auskunft 
und Billete wende man fi) an unfere 
Agenten. Eine illuftrierte „Blad 
Hill“ Beichreibung 'mit einer wert- 
vollen Karte jendet nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 
W. B. Kniskern, Chicago. 





530 nad) Colorado und zurüd. 


Ueber die Chicago, Union Pacific 
& North-Weſter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi— 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. Berhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen PBunften im 
Diten. Nur eine Nacht von Chicago 
nad) Denver und nur zwei Nächte 
nach der atlantischen Küſte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 

A.H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 


"Omaha ohne Waggonwechjel. 


Heilt Bie Wliuden. 


Gataract, Star, Fell, jowiealle Arten Augenleis 
ben, Brud, Rrebs o u Mefier, Herzleiden, Ge⸗ 
—— bed Mutterle vo. Weißen Bu QDuincy, 

rien u — alzjfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh. Kerl Her Rat und Zeugnifie 


Mrs. Anna 


alder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Bird. Moje Mekee, MWarlette, ee u uf 
Dir. ®. Gest, blind 50 Jahre; <hifien, 


a Morris, Dan., blind 9 u u. J. =. 9% 


DR. G. MILBRARNDT, Groswell, Misch. 





Palajtcar zwiſchen Chicago und 
Omaha über die Nordweitern Bahn. 


3u den jchon im hohen Grade aus— 
geitatteten Zügen zwijchen Chicago, 
Couneil Bluffs und Omaha, bat die 
Nordweitern Bahn jet noch einen 
feinen, aufs beſte ausgeitatteten Pa— 
lajtcar-Dienjt eingeführt, durch bis 
Der 
Zug verläßt Chicago um 10:15 mor- 
jens täglich, und erreicht Omaha um 
11:40 Uhr abends. Die Buffet, 
Rauch- und Bibliothef-Waggons jte- 
—* für die Balajtcar-Bajlagiere of— 
en. 

Andere Schnellzüge verlaffen Ehi- 
cago um 7 Uhr. abends, 8 Uhr abends 
und 11 Uhr abends, täglich über die 
einzige doppeljchienige Eiſenbahn zwi- 
ihen Chicago und dem Miffourifluß. 


Auskunft und Tickets befommen Sie 


bei Ihrem nächſten Agenten. Adreſ— 
jiere A. H. Waggener, Trav. Agt., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 













STERLING"FOUNTAIN PE 


Senden Sie uns 81.25 und wir werben Ihnen einen Feberbalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 8 14k goldenen Feber 
wie oben angezeigt garantiert per Boft zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber bie Lejer der „Rundichau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


‚eine Feder gewünjcht wird. 


MENNONTTE PUBRI TSHTNG CO 


FLKHART, IND. 
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Intereffieren Sie Bih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - $Hüden 


erfahren? Won der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eifenbahn hören? Man fann- in einem Jahr mehrere Ernten 
von demjelben Felde erzielen. Das Land Foftet jet $3.00 bis $5.00 per Aere, 
und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Acre wert fein, Für 
Viehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 
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braucht. 
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Gemüſe und Obſt gedeihen ſehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verſchiedene Fabrikanlagen. 

Wenn Sie ſich für einige dieſer Angebote intereſſieren, ſchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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und 
kein Weizen verfriert, 
iſt das 


Oeſtliche Waſhington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätteredjte 
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34 24346 43404-343434: 043434 44 3 a a» 


Das Land der fiheren Ernten 


mo 


$200.00 und darüber. 
Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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dr BlutaoMerven 


macht gutes, geſundes Blut, heilt die Nerven u. 
Bir t die Verdauung. Preis 81.00 in Apos 
beten oder von Dr. C. Pusheck, Chicago, 





Reine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Kon⸗ 
—— —X ober per ar 

— und $2 Probefla 
4. Permanente Kur, nicht tempor ir 
— ür h, e Nerven-Leiben, Gefahren 
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Sichere GBenefung | durch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

2 Erlauterude girkulare werden portofrei zuge · 
ſaudt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fi dor Falſchungen und falfchen Anprei- 
fungen. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen wir die älte⸗ 
ten und en hr en den. Schwache und 
entzgändete A tar, und völlige Blinds 





Südliche Pandereien. 


Bejonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmertjamfeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Lanb- 
departement der 


Southern Vailmway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläfiige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 


.| Produlten, und jollten folche, bie einen 


Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich bie Gegenb u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere : 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
tement. 


17. Auguſt 1904. 
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CALIFORNIA 
A850 


From Chicago daily, Aug. 15 
to Sept. 10, inclusive. Corre- 
spondingly low rates from other 
points via the Chicago, Union Pacific 
and North-Western Line. 


Special Personally Gonducted 


trains leave Chicago August 18 and 25 for 
San Francisco. Stop-overs at Denver, Colo- 
rado Springs and Salt Lake City, with side 
trips at a minimum of expense. 

Choice of routes returning. No extra charge on special trains. 


These low-rate tickets also good on fast daily trains. The Overland Limited 
is a solid through train every day in the year, less than three days to the 
Coast, over the only double-track railway between Chicago and the 

Missouri River. The direct transcontinental route. 


The Best of Everything. . 


Write for itineraries. 
All agents sell tickets via this line, 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


NW 340 





Mennonitiiche Anfiedlung : 


bei 


Herbert, Afliniboia, Canada. 


Dieſe deutjche Anfiedlung, die fich von der Haupt-Bahn der E. 
PB. R. Co., etwa 100 Meilen weſtlich von Regina, bis zum Süd— 
Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortjchritte. 45 Fa— 
milien wohnen jchon dort, und find jehr zufrieden; fie freuen fich, daß 
fie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. Viele haben fchon 20 bis 
50 Acres gebrochen und eingefät. Der Weizen, Hafer, Gerfte, Flachs 
und Kartoffel, jowie Gartenjachen ſehen ſchön aus. Dienstag, den 
21. Juni hatten wir nach jener Gegend eine Exkurſion von über 
100 Berfonen, aus Manitoba und Janſen, Nebraska, wovon die 
meiften Land kauften und Heimftätten verjchrieben. Wir haben dort 
noch viel, des allerbeften Landes zu $6.00 biß $7.00 auf leichte Be- 
dingungen zu verlaufen. Heimftätten find noch viele offen. Alle 
Landloje oder Auswanderungsluftige, ſowie Solche, die ihr Geld ficher 
und mit gutem VBerdienft anlegen wollen, laden wir ein. Kommt und 
feht die Herbert-Gegend. 
Um nähere Auskunft wende man ſich an 
BROR dd der a STEFFEN, Beatrice, Neb,., 
THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND CO,, 

Agenten: Moose Jaw, Assiniboia. 
F. F. Siemens, Altona, Manitoba. 
3. D. Dued, Winkler, Manitoba. 
Zohn A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 
Peter 3. Loewen, Rojenort, Manitoba. 
Beter Loewen, Hillaboro, Kanſas. 


Cornelius J. ——— Janſen, em 








2 ee wir 1 ieseiter Beik” a für ims 
kurt: Dper —2 nicht mehr noth⸗ 
* —58* —— Ing Schreibt um freie Aus 
Date ee nu für Augen» und 
—88 742 St. 
Fr Mo, 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 


Gener Ave. Union Pacific & North-Western Line. 











